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ASS —— 


Mir nach! 


Mir nad! ſpricht Chriſtus, unſer Held, 
„Mir nach“! ihr Chriſten alle; 
Verleugnet euch, verlaßt die Welt, 
Folgt meinem Ruf und Scalle; 
Nehmt euer Kreuz und Ungemacht 
Auf euch, folgt meinem Wandel nad). 
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So laßt uns denn dem lieben Herrn 

Mit Leib und Seel nachgehen, 

Und mwohlgemut, getroft und gern 

Bei Ihm im Leiden jtehen; 

Denn mer nicht fämpft, trägt much Die 
Des eiwigen Lebens nicht davon. [Siron # 
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Jeſus Chriſtus. 


Aus irdiſchem Getümmel, 

Wo Glück und Luſt vergeht, 
Wer zeigt den Weg zum Himmel, 
Dahin die Hoffnung ſteht? 

Wer leitet unſer Streben, 

Wenn es das Ziel vergißt? 

Wer führt durchs trübe Leben? — 
Der Weg iſt Jeſus Chriſt. 


Wenn Irrtum uns befangen, 

Kein Strahl die Naht durchbricht: 
Wie mögen wir gelangen 

Zu der Erfenntnis Licht? 
Getroſt! Es jtrömt die Klarheit 
Bon Gottes ew'gem Tron, 

Denn Chriſtus iſt die Wahrheit, 
Der eingeborne Sohn. 


Wer ſchenkt in Not und Leiden, 
Wenn bang das Herz verzagt, 
Die Hoffnung ew’ger Freuden, 
Daß einit der Morgen tagt? 
Wer jtillt der Seele Beben, 
Gewährt im Tode Ruh’? 
Sieh’! Ehriftus, unſer Leben 
Führt uns dem Vater zu. 





Vereinigte Staaten 





California. 


Needley, Ealif., den 23. Februar 
1912. Werte Rundichaulefer! 

Da ih heute nacht auffige bei meinem 
lieben Schwiegervater Peter Faft, der, jeit 
Schwager M. B. Fait nach Atwater, Calif., 
gezogen, bei uns ift, jo will ich etwas für 
die Rundſchau ſchreiben. Weil unſere 
Freundſchaft ſo ſehr zerſtreut wohnt, ob— 
gleich ſie alle, bis auf eine Nichte, Gott ſei 
Dank, in Amerika ſind — die Nichte iſt 
nämlich Margaretha Harms, früher Schö— 
nau, Rußland, jetzt Sibirien, ſenden wir 
hiermit einen herzlichen Gruß an alle I. 
Freunde und Verwandte. Die Nichten und 
Vettern meiner lieben Frau find ja noch 
mehr zeritreut, und jo iſt die liebe Rund— 
ihau der beite Weg, ihnen ein Lebenszei— 
den zu geben. 

Wir find ſamt unfern lieben Kindern 
munter, und auch Großpapa ijt beſſer ge- 
worden. Er liegt aber noch die meijte Zeit 
im Bett, doch fann er auch ſchon ungefähr 
eine Stunde auf dem Stuhl fiten, was 
ihm, da er ſchon über fünf Wochen im Bett 
iſt, eine ſchöne Abwechjelung iſt. Wie herr- 
sich wird es doch fein in dem Land der 
Ruhe, von dem der Dichter jo ſchön fingt: 
„Keine Krankheit, feine Schmerzen, drin- 
gen je dort oben ein.“ 

Seitern waren Schwager N. B. Frieſens 
bier, die nächſte Woche ihre Heimreije nad) 
Nebrasfa gedenfen anzutreten. Sie find 
den Winter iiber bier gewejen. 

Es fommen nod immer viele von unfern 
Deutihen nah California. Es find bier 
auch noch viel Gelegenheiten, bejonders für 
Leute, die Luſt zur Arbeit haben, und et- 
was von dem befien, wovon der Dichter 
fingt: „Was find diefer Erde Güter, Ei- 
ne Sand voll Sand, Kummer der Gemü- 
ter.“ 

Hier im Tal hat der Froft auf Stellen 
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an den Apfelſinen Schaden gemacht, doch 
an den Bergen, die ungefähr fünf Meilen 
von bier anfangen, wo die meiſten Apfel- 
finen gezogen werden, ift nur wenig Scha— 
den geworden. 

Da Bruder Johann und Sohn Heinrich 
legten Herbſt eine Reije hoch in die Berge 
machten, jo hatten ich und unjer Heinrich 
Gelegenheit, mitzufahren, und fo will — 
wenn auch verjpätet — etwas davon mit- 
teilen. 

Zuerjt fuhren wir etwa 8 Meilen nörd- 
lich, bis an die kahlen Vorberge oder „Foot 
Hills“, die jtellenmweije mit Steinen wie be- 
fät find. Dann fuhren wir fajt immer 
bergauf. Da find ſchon Eichen auf den 
Bergen und manderlei Straud. Das 
Land iſt da billige. Es wohnen da viele 
Leute, auch Indianer, die ziehen da Pferde, 
Vieh und Schweine, auch gutes Getreide, 
ohne Bewäflerung, wo die Bäume meitläu- 
fig ſtehen. Die Eichen, obwohl groß, ha— 
ben nicht jo jtarfes Holz als in Nebrasta. 
Der große Poſtweg wird im Sommer ſehr 
befahren. Die Leute haben ſchwere Wagen, 
bis fünf Geſpann Meaultiere davor ge 
fpannt. Der Weg gebt in vielen Krüm— 
mungen immer höher. Es find da mehre- 
re Poftitationen, wo ein Gaſthaus, ein 
Store, ein oder zwei Schenfen ımd einige 
Wohnhänier fait die ganze Stadt ausma- 
chen. 

Bon den Bergen fommen viele fleine 
Ströme mit ſchönem Trinfwafler und auf 
vielen Stellen find Waflertröge, jo daß die 
Fuhrleute ohne auszufpannen die Pferde 
tränfen fünnen. Auf einer Stelle, ſahe ich, 
war die Rinne, die das Waſſer in den Trog 
leitete, jchlecht, und jo fam wenig oder gar 
nichts von dem jchönen Waffer in den Trog. 
Es war mir ein Bild für das Leben des 
Ehriiten und erinnert an den Vers: „Wer 
mag jagen und ermeſſen, wieviel Heil ver- 
loren geht?“ ufw. Als wir-weiter famen, 
zeigten fi bin und wieder ſchon Fichten, 
und die Eichen wurden weniger und wei— 
ter oben, ca. 5000 Fuß höher als unier 
Tal liegt, waren e8 faſt nur Fichten Zedern 
und die Riefenbäume „Ned Woods.” Am 
Gen Grant Barf, wo wir übernadt blie- 
ben, war es wunderſchön. Die Regierung 
bat da eine Station. Im Winter gebt fait 
alles, Menſchen und Vieh, weiter nad) un- 
ten und die wenigen Leute, die bleiben, 
müſſen großen Borrat haben, da die Wege 
tief unter Schnee find und die Leute auf 
Schneeſchuhen laufen. Am zweiten Tage 
famen wir ſchon ſpät bis Hume, wo die 
„Hume Benett Qumber Co.,“ eine große 
Sägemühle bat, die eleftrifch beleuchtet, und 
Tag und Nacht im Gange iſt. Die Compa- 
ny hat einen großen Zement-Damm gebaut 
und jo einen großen See hergeitellt. Dann 
haben fie meilenweit in die Berge Bahnen 
gebaut, auf denen die „Log Trains“ die 
aroßen Stämme bi an den See bringen 
und hineinrollen. Aus der Sägemühle 
geht eine Bahn bergab in den See. Da 
wird eine platte Kar hineingelafien, die 
großen Stämme hinaufgefhwemmt, und 
dann zieht die Maſchine fie in die Mühle, 
wo die großen, naſſen Stämme in jehr fur- 
zer Zeit zu Bauholz zerfägt werden, mwel- 
ches dann in einem 57 Meilen langen Trog 


20. März 


der auch jtellenweife ein Kanal it, in gro- 
Ber Eile nad) Sanger zur großen Sobel- 
müble an der Bahn geichwemmt wird. Es 
wurde uns gejagt, die Co. hätte ſich von 
Onkel Sam (Regierung der Bereinigten 
Staaten) viel Holzland zu $2.50 per Acre 
gefauft, es abgeholzt und dann das Land 
der Regierung mit etwas Provit zurüd- 
verfauft. 

Hier in Needley wird jehr gebaut, be- 
fonders viele Ziegel- und Zementitores. — 
Bon Oregon find Peter Schulzen mit ihren 
Schwiegerföhnen Frieiens hier; wollen ſich 
auch anfaufen. Better Willie Krauſe bat 
fi) in feinem Garten ein Haus gebaut, und 
den Stall hat er auch beinahe fertig. Die 
deutihe Schule in Reedley fam vorigen 
Freitag zum Abſchluß. Die Schulprüfung, 
welche am Abend in der Kirche abgehalten 
wurde, war gut bejucht, und was die Schü- 
ler leilteten, machte dem Lehrer und aud) 
den Schülern alle Ehre. Der Lehrer Br. 
W. Neufeld von Neuhalbitadt, Rubland, 
welches wir am 5. Oktober 1875 verlie- 
Ben, hat fich hier einen ſchönen Pla ge- 
fauft. Haben uns von ihm mandes von 
Halbitadt erzählen laſſen. Auch von Leh— 
rer Abraham Braun, früher Lehrer in Neu- 
Salbitadt; Gruß an die Lehrer Braun u. D. 
Nidel. Ach, wie jo viele, die wir gefannt, 
find nieht mehr hier. Wenn man von dem 
Elend auf dem Terek lieft, dann denkt 
man: Wären doch die Leute lieber nad) 
Amerika gefommen. 

Hier iſt der Flühling eingezogen. 
Bäume blühen jchon jehr und das Alfalfa 
ift ichon auf Stellen 8 bis 10 Zoll hoch. 
Wir find noch immer frob, daß wir in Ca— 
lifornia find. Haben 50 Mcres Land und 
tun auch jonjt Arbeit. 

Der Bericht iſt bereit3 lang geworden, 
Will denn für heute jchliegen. 


Sac. 8 Thiejen. 


Die 


Escondido, Ealif. 
Rundſchau! 

Zuerſt will ich berichten, daß wir letzten 
September nach Rivera, 12 Meilen von 
Los Angeles fuhren. Wir hatten uns über— 
nommen, dort Wallnüſſe zu jammeln, um 
uns etwas Geld zu verdienen. Es ging 
auch jehr aut, bis ich auf einmal einen 
großen Knall hörte. Ich war bis 30 Nards 
vom Zelt entfernt. Der Ofen jtand im 
Freien. Ich ſchaute, und jahe die Fleine 
Tochter Eliiabeth, dat fie brennend in gro- 
ben Flammen zu mir gelaufen fam. O, 
welh ein Schref! Ach wollte gleich die 
brennenden leider herunterreißen, dachte 
gar nicht an meine Hände und fühlte aud) 
gar nichts. Die Frau war erjchroden, fam 
nachgelaufen mit einer Dede, aber alles 
fam zu fpät; e8 dauerte ja nur jo kurze 
Zeit. Na, dann ſahe ich, meine Hände wa— 
ren verbrannt und das Kind aud. Wir 
wurden fofort nach Gejchwiiter B. P. Paf- 
fons, für die wir fchafften, ins Haus ge— 
bracht und viele Leute famen zujammen. 

Die Feine Lifabeth jagte gleich zur Ma- 
ma: „Warum habe ich das getan!” nämlid) 
Betroleum in den Ofen gegofien. Es war 


Werte Leſer der 


wahrjcheinli ein wenig Feuer im Dfen, 
was fie nicht wuhte. als fie nun das Del 
in den Dfen gob, fing aud das Del in 
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der Kanne Feuer umd explodierte, Die 
Aerzte wurden gerufen und ich und Die 
Tochter wurden behandelt. Wir hatten bei- 
de aber noch nur wenig Schmerzen. Die 
Tochter jchlief nach drei Stunden ein, und 
wir wurden nad) dem County Hojpital ge- 
bradt, Während der Fahrt dorthin blieb 
das Kind beim Schlafen. Dort angefom- 
men, wurde ich ins Bett gebradjt, und nad) 
furzer Zeit fam der Arzt und ſagte: „Dei- 
ne Tochter iſt geitorben.“ Welch ein Ge- 
fühl überfam mi! Nur der fanns wiſſen, 
ders erfahren hat. 

Sc befam dann aber große Schmerzen. 
Sn diefem Hofpital war ich neun Tage; 
dann lieg ich mich nach Gendale San. jah- 
ren. Meine liebe Frau und der liebe On- 
fel P. B. Mliewer, Korn, Ofla., fuhren mit. 
In Glendale San. angefommen, ging die 
liebe Frau und rentete Zimmer. Hier blieb 
ich über vier Wochen. Es iſt ein jchönes 
Sanitarium. In diejen vier Wochen be- 
fam ich neue Haut an den Händen; denn 
die alte Haut fiel mir von den Händen her— 
unter, jobald das Feuer über war. Bon 
Glendale ging ich nady Zong Beach. Dann 
fonnte ich ſchon etwas gehen; denn die Bei- 
ne waren an den Sinieen auch jehr ver- 
brannt geivefen, dab ich ungefähr ſechs Wo- 
chen nicht gehen fonnte. In Long Beach, 
da war meine liebe Familie all diefe Zeit. 
Sch ging noch ein paar Mal die Woche und 
lie; meine Hände im Long Beach Sanita- 
rium behandeln. 

Wir find jetzt ſchon ein paar Wochen zu- 
baufe in unferem Heim. Aber eins fehlt: 
die kleine Eliſabeth. Ihr Pla bleibt Ieer. 
Es iſt ein großer Schmerz für uns. Mei- 
ne Hände find ſoviel beffer, dab ich dies 
fchreiben fann. Ob der Editor alles wird 
richtig lefen können, weiß ich nicht. (ch 
hoffe doch, alles richtig gelefen zu haben. 
&.) Ich berichte dies durch die Rund— 
ſchau, damit alle Freunde es zu willen be- 
fommen: Meine Hände find doch fteif, Wer 
ein gutes Mittel dafür weiß, möchte es mir 
durch die Rundſchau oder fonft wie mittei- 
len! 

Wie geht e8 dir, lieber Bruder Reinhold 
Klein, Saskathevan? Sind deine Hände 
ihon beſſer? Lab von dir hören! 

Nach foldher Ianger Trodenheit, als wir 
bier noch nicht erlebt haben, hat e8 bier 
ſchon viel geregnet und regnet auch jet 
noch. Das geſäte Getreide fängt ſchon an, 
grün auszufehen, und wenn ber Schöpfer 
feinen Segen gibt, ift auf eine gute Ernte 
zu hoffen. Was vom Froit befhädigt war, 
fängt wieder an zu wachen, die Bäume, 
welche fo verfroren waren, fangen an zu 
grünen und einige blühen fdhon, 

Wir grüßen euch alle, ihr lieben Freun— 
de, wo ihr immer wohnt. Auch ihr lieben 
Eltern Jakob Schulgen, Cordell, Ofla. 

Editor und Lefer das befte Wohlergehen 
wünfchend, 

verbleiben wir 

PBet.u. AnnaNadtigal. 


— 


Atwater, California, den 22, Yebru- 
ar 1912, Lieber Editor und Leſer der 
Rundſchau! Ach will verfuchen, etwas von 
bier zu berichten, will aber erft erwähnen, 
daß fich in meinem vorigen Bericht in No. 
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7 ein Fehler befindet. Es heit dort, dab 
fie mit einem dreiftödigen Gebäude den 
Anfang gemadyt haben. Es follte heißen: 
„dreiediges.“ 

llebrigens bin ich aufgefordert, mehr von 
unferer Stadt zu beridhten. Die Größe 
der Lotten find verjchieden. Die Gejchäfts- 
lotten jind 25 Fuß breit und 130, auch 140 
Fuß lang. Dann find einige auch 50 Fuß 
breit und 140 Fuß lang. 

Dann find Refidenz-Lotten, 50 bei 264 
Fuß, dann Einacre - Lotten. 

Die Preife find auch verichieden: $250 
und $300 die meilten. Die Ed-Lotten find 
$400.0 und auch höher. Die Aere Lotten 
jind $600.00. Geſchäfte jind bis jegt in 
der neuen Stadt noch feine, außer das Re— 
ſtaurant, aber ein Storemann üt ſchon bier 
und wartet bis das Storegebäude fertig ijt 

Die Preiſe für die Lotte ſchließen auch 
die Zementiteige und Eurbs, auch das Waſ— 
fer dur Röhren geleitet bis vorne an jede 
Lott ein ein. 

Dann bin ich auch gefragt worden, wie- 
viel wir hier von unferer Gemeinſchaft find. 
Gegenwärtig find wir 22 Glieder, und Ja— 
fob Seppners, Hillsboro, Kans., merden 
nächſtens erwartet. Wir haben au alle 
Sonntag Andadt, und haben fon bejchlof 
fen, ein Berjammlungshaus zu bauen, 24 
bei 36 Fuß; aber wie bald es werden wird, 
bleibt noch abzuwarten. Das Wetter iſt 
bier beinahe alle Tage gleich; nur geitern 
hatten wir Sturm, welcher auch etwas Froſt 
in der legten Nacht verurſachte. 

Die Eier preiien 25 Cents, die Butter 
40, 

Bon Needley find wir BO Meilen ab. 

P. P. Giesbrecht. 


Durbam, Kans., den 26. Februar 
1912 Werter Editor und Leſer der Rund- 
hau! 

Das war geitern über Erwarten aber ein 
Schneegeitöber. Einige waren zur Kirche 
und auf Befuch gefahren, jeder mußte blei- 
ben, wo er war. Der Eifenbahn- und Weg- 
verfehr iſt gänzlich unterbrochen. Wer 
ſichs nicht übernehmen will, zufuß zu gehen, 
muß zuhauſe bleiben. Der Doktor wurde 
zum Krankenbette eines Nachbars gerufen, 
weil ein Kind am Sterben ſei; er verſuchte 
auf ein Pferd hinzureiten, mußte aber, weil 
das Tier die Schneewehen nicht durchbre— 
chen konnte, den Weg zufuß übernehmen. 
Auf unſerem Hof, neben den Ställen ſind 
die Schneewehen ſechs Fuß hoch aufgetrie— 
ben; auf dem Felde liegt der Schnee von 
ſechs bis 18 Zoll tief. Der Menſch denkt, 
aber Gott lenkt. Wir dachten, bald Hafer 
zu ſäen, iſt nun aber für eine Zeit einge— 
ſtellt. Es iſt nach dem Sturm wieder ſchö— 
nes Wetter, und wird wohl bald wieder in 
Drdnng fein, nad Kanſas Art. ! 

Die neuen Anfiedler bei Atwater, Ealif., 
werden wohl denfen: Gut, da wir ’mal 
dem ungeftiimen Kanſas den Rüden gekehrt 
baben; aber wartet nur, jede Gegend hat 
jeine Licht- und Schattenfeite. 

Oft werde ich gefragt: „Was fchreibt dein 
Bruder Andreas und dein Neffe Jacob von 
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Wie gefällt es ihnen dort? 


Kalifornia? 
Die Antwort lautet: 
nicht geichrieben.“ — 

Es jteht bier eine Hochzeit in Aussicht. 
Die Betreffenden find: Witwer A. P. Bet- 
fer, und Witwe Elifabeth T. Dirks. 

Dienstag, den 27. Februar. 

Es herrſcht heute eine große Stille in 
diefer Gegend; fein Wind weht, die Son- 
nenjtrahlen erhellen den weisen Schnee, 
dab er die Augen blendet; fein Eifenbahn- 
zug läßt ſich hören, Fein, Wagengeraiiel. 
Die Wege find noch nicht gebrochen, folglich 
fein Poſtwagen erſcheint. Einige Jungens 
von hier gehen heute Schneeſchaufeln an 
der Eiſenbahn, auch H. A. Becker und J. 
A. Becker wollen helfen bis Galva, daß ſie 
heim fommen. Es iſt ſeit Sonntag Mittag 
kein Zug gegangen. Nun, dies ſei genug 
von dieſem unfreundlichen Spätgaſt, der 
für manchem unvorbereitet eingedrungen 
ilt, wodurd überhaupt das Vieh zu leiden 
hatte. Weil ohnehin das Futter bei Vielen 
zur Neige ging, und wer es fahren muß, 
fann nicht, bis die Wege gebrochen find, 

Der Gejundheitszujtand iſt zur Zeit be- 
friedigend. Haben übrigens nicht zu Fla- 
gen; wenn der Kampf ums liebe Dajein 
dem Kampf um die ewige Lebenskron un- 
tergeordnet bleibt, ift Hoffnung unfer Trojt 
und it unfere Hoffnung in Gottes Wort ge- 
gründet, jo haben wir die Verheißungen 
diefes und des zukünftigen Lebens. 

Es lautet, dab den eriten März einige 
von Durham abgehen wollen, um Califor- 
nia zu befuchen, die Namen weil; ich nicht. 
Unſerem Baumeilter €. 3. Ed Elingt das 
ihöne Galifornialied bisweilen auch jchon 
angenehm ins Ohr; er ſchwingt den Ham— 
mer nicht mit Vorliebe, fondern aus Not; 
einmal meinte er: „Mich dünft, ich jollte 
den Sammer fo weit werfen, wie ich ihn 
nur friegen fünnte.“ Der Cornelius bat 
feine Wohnung noch immer auf Räder, und 
führt feine Familie mit fich, wo er ſchrei— 
nert; fie wohnten früher auf ihrer 160 
Acres Farm bei Hoofer, Okla. Sie zogen 
befanntlich dort weg, hat von dem Schrei- 
nern, die Zeit, dab er bier iſt, dort feine 
Farm von Schuld befreit, und möchte fie 
num verfaufen umd nad California ziehen, 
und ein Bauer werden, oder beſſer gejagt, 
die Bauerei wieder aufnehmen, 

Mit Grub, 


„Sie haben mir noch 


T. T. Köhn. 





Galva, Kans., den 28. Februar 1912. 
Werte Leſer! 

Sc und meine Frau waren dieien Win- 
ter auf einer zehnmwöchentlichen Beſuchsrei— 
fe. Am 9. November 1911 verließen wir 
unfer Heim und famen den 12. in Aber- 
deen, Idaho, bei unferem Schwager und 
Scmeiter Jakob Wedels an. Hier blieben 
wir bis zum 15. und dann fuhren mir 
über Montana, Great Falls, uſw. bis Eal- 
gary, Alberta, und famn den 19. De 
zember wohl und geſund bei unfern Ge— 
ſchwiſtern in Mcme, Alberta an. ®ir tra- 


fen die Geſchwiſter dort auch bei leidlicher 
Geſundheit. Wir haben dort zwei Schwa— 
ger, Sam Böje und Gerhard Ratlaff; auch 
P. W. Töwſen haben wir gut fennen ge 
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lernt, da fie vor drei Jahren bei uns auf 
Beſuch waren. 


Wir bielten uns dort drei Wochen auf 
und gingen dann den 11. Dezember von 
Acme nad) Calgary und dann nad) Edmon- 
ton. Auf beiden Plätzen mußten wir über- 
nadıten. 

Den 13. Dezember gingen wir von Ed— 
monton nad) Waldheim, Sasf. In Dal- 
meny mußten wir ausfteigen und warten 
bis den nächſten Tag. Wir befuchten To- 
bias Schartners, und Fred Lüdkes, alte 
Heinrich Janzens dort, und auch eine Wit- 
we Benj. Schmidt. Den 15. abends gin- 
gen wir dann nad) Waldheim und blieben 
dort auch übernacht. Morgens bejuchten 
wir nod) einige Freunde und Bekannte von 
Rußland ber, die wir hier noch nicht geje- 
ben hatten. Jeſua Buller nahm uns zu 
David Schulg und zur alten Witwe Andre- 
as Dirfs. Bon dort holte uns Peter H. 
Sant zu ſich, nur zwei Meilen von der 
Stadt. Wir blieben bis Sonntag mor- 
gen, dann fuhren wir mit PB. H. Jank zu 
Beter 3. Beder zur Andacht. Am Montag 
machten wir nod einige Beſuche mit P. 3. 
Deder zu Benjamin Dirks und ihrem Sohn 
Iſaak Dirfs. Ich fand dort aud) eine mei- 
ner Nichten, Witwe Unruh, — Knochenarzt 
— die ich noch nie geiehen hatte. Dieſe al- 
le bier und bei Dalmeny nahmen uns jehr 
liebevoll auf. In Sasfatchewan und Al— 
berta waren die Leute noch fleihig beim 
Dreichen, jogar noch aus Hoden wurde ge- 
droſchen. Es war auch nicht viel Schnee. 

Bon bier gingen wir den 18. nad) Aber- 
deen, Sasf., zu Sohn S. Iſaak. Hier 
waren ‘wir bis zum 22,, befuchten auch Ja— 
cob J. Samm, der kürzlich von Rußland 
aefommen war. Meine Frau iſt die Tante 
der Frau Hamm. Wir blieben übernadt 
und teilten uns verfchiedenes mit. Bei J. 
S. Iſaak und Umgegend gefiel e8 mir zieM- 
lich qut. 

Den 22. Dezember gingen wir nad) 
Winnepeg, Manitoba, und famen dort am 
Sonnabend, den 23. an. 6 Uhr abends 
ainas noch nad Ste Anne. Ich hatte von 
Winnipeg nad 9. W. Töws, Grünland ge- 
phont, und fie holten uns noch zur Nacht in 
ihr Haus. Töwsſen fuhren mit uns nad 
Blumenbof zur Berfammlung. 

Alles aufzufchreiben würde zu lang wer— 
den. Wir waren in Manitoba auf vielen 
Pläten auf den Berfammlungen, fo in 
Blumenboff, Steinbad, ufw. Es bat uns 
da auch überall jehr gut gefallen. 

Meine Frau wurde ungefund, denn es 
war ihr zu falt. Es wurde ſehr Falt und 
wir beeilten uns. . Die legte Nacht waren 
wir bei D, Iſaak Warfentins, Dieje lie- 
ben Geſchwiſter fuhren uns im Verdeck— 
fchlitten nad) Girour zur Bahnitation, 
Mehrere Geſchwiſter fuhren noch mit bis 
Winnipeg, da Geſchw. A. H. Ennsien an 
dem nämlichen Tage von dort nach Acme, 
‚Alberta, abfuhren. Am zweiten Januar 
fuhren wir ab über St. Paul nad Süd- 
Dakota, und famen den 4., 5 Uhr abends 
in Barfer an. P. B. Beders ihre Rinder 
Fred und Peter holten uns ab. Wir hat- 
ten ihnen von Canton telephoniert. Wir 
bejuchten Geſchwiſter, Freunde und Be- 
fannte, joviel es uns möglid; war. E38 
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war falt und die Wege ziemlich unfahrbar. 
Meine Frau wurde wieder fehr ungefund. 
Ihre Krankheit, ein Nierenleiden, mehrte 
fi) bei der Kälte. Wir waren in Free— 
man, Dolton, Marion und Barker. In 
Dafota, wie aud überall, wurden wir jehr 
liebevoll aufgenommen. Zuletzt waren wir 
nod bei Safob PB. Unruhs übernaht und 
bei P. B. Bed.ers zu Mittag. 

Den 15. Januar, 1 Uhr nachmittag fub- 
ren diefe Gejchtwiiter uns nad Barker. Um 
3 Uhr verabjchiedeten wir uns und nahmen 
den Zug nad) Kanjas City. Am 16. Ja— 
nuar, 7:30 famen wir in Kanſas City an 
und fuhren um 9:30 wieder ab und famen 
den 10. halb 6 Uhr abends wohlbehalten 
in Galva an. Noch eine Stunde, und wir 
waren daheim bei den Unſrigen. Trafen 
auch alles wohl und munter zubaufe an. 

Wir jagen nochmals viel Danf für die 
gute Aufnahme, die man uns überall zuteil 
werden ließ. Seit wir zubaufe find, ha— 
ben wir jehon dreimal Schneejturm gehabt. 
Letzten Montag, den 24. hat e8 Tag und 
Nacht gefchneit und geitürmt. Es hat zwölf 
Zoll Schnee gegeben. Beinahe alle Wege 
find unpaflierbar und feine Züge gehen. 

Bon Sam Böjen, Alberta, befamen wir 
Nachricht, daß das Typhusfieber bei ihnen 
noch immer anhält. Bei ihnen waren vier 
Kinder daran frank gewejen. Auf joldhe 
Weije erfährt man mandes und uns hat es 
gut gegangen und aud im Norden ziemlid) 
qut gefallen. Wir find auch immer und 
überall vor Unglück und Schaden bewahrt 
geblieben. Wir danfen Gott dafür, daß 
er uns jo gnädiglich geführt hat. Wir ha- 
ben jo bei 5000 Meilen gereift, hat aud) ein 
ziemlihes Siimmcen gefojtet, wird aud) 
wohl das legte Mal jein. 

Sac. B. Ratzlaff, in California, ich ha- 
be dir geichrieben und das Deine geichict, 
warum jchreibit du mir nicht Antwort? 

Zum Schluß grüße ih nochmals alle, 
Editor und Leſer! 

H. P. A. Unruh. 





Buhler, Rans., den 29. Februar 12, 
Werter Editor und Lefer! 

Man wird fi wohl wundern, dab ich 
folange nicht gefchrieben habe. Dann möch— 
te ih mich wohl auch gleich entichuldigen 
und das auch mit Necht; denn ich habe 
ſchon von vorige Weihnachten an gefränfelt 
und war zudem auch noch jchwer franf, fo- 
daß ich mir jelbit nicht qut helfen Fonnte. 
Sc habe ſechs Monate im Bett zugebradht 
Sm Anfang wollte ih es nicht gleich jo 
ſchwer aufnehmen, denn ich dachte, meinem 
förperlihen Ausſehen treffe dasfelbe noch 
nicht. Aber der Herr dachte anders, und 
er hat wohlgetan. Wenn’s dem Leibe nad) 
auch ſchwer fällt, jo fühlt man dem Geifte 
nad) doc einen um fo ftärferen Gnaden— 
zug. Wir willen aber, daß denen, die Gott 
lieben, alle Dinge zum Beften dienen, lau— 
tet e8 in Röm. 8, 28, 

Den Rubländern diene zur Nachricht, 
dab der Vater Johann Epp noch immer 
bier unter den Kindern hberumfpaziert und 
nod immer ſchön geiund iſt. Dir, lieber 
Freund Heinrich Günther, am Teref, laſſe 
ic willen, daß ich deinen Brief richtig er- 
halten habe; jobald ich kann, werde ich ihn 
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auch beantworten. Wie ich aus den Zeit- 
ichriften verjtehe, dann jeid ihr doch wohl 
mit Recht zu bedauern, denn es ilt nicht 
nur der der, der euch dort widerjpricht, 
fondern noch vielmehr kann euch wohl das 
eingeborene Bolf vom Terek jeiner Zeit 
beneiden. | 2 

Wenn Wilhelm Neufeld, welcher aus der 
Kolonie Halbitadt, Süd-Rußland, ausiwan- 
derte nach Amerifa, California, ein Sohn 
Gerhard Neufelds, Orloff, Südrußland iſt, 
dann find wir noch Schulfameraden gewe- 
fen in Blumenort. 

Brediger Klaas D. Willems von Hoofer, 
Okla., it ja von feiner längeren inneren 
Miffionsreife hier wieder bei jeinen El— 
tern und Gejchwiitern, Jakob Willems an- 
gekommen. 

Bon befondern jchiveren Krankheiten ijt 
bier nicht zu berichten ; aber viel Schnee ha- ° 
ben wir bier jeßt befommen, jo ganz nad) 
rujliicher Art. Es wird angenommen, dab 
bis zu ſechs Zoll hohe Schneedünen aufge- 
trieben find. Die Leinen oder Wege find 
jtellenweife ganz unfahrbar. Dabei ijt aber 
nur leichter Froſt, ungefähr ſechs Grad 
NReaumur gewejen. Wenn man dann denft, 
wie fie es im Norden gehabt haben, bis 
35 und 42 Grad Froit, dann grufelt einem 
ihon, wenn man es nur lieft; dann nod) 
einen jo langen Winter dazu, da jcheint es 
uns Kanſaſſer doch ſchwer durchzukommen 
zu ſein. 

Unſere Frühjahrsarbeit wird uns dieſes 
Jahr wohl etwas ſpät werden. Einen gro— 
ben Vorzug werden die Kanſaſſer Farmer 
dieſes Jahr haben im Vergleich zu zwei 
Sabre zurück. Dr. 9. E. Hoof, Hutchen- 
fon, Kanjas hat auch drei Viertel Land in 
Morton Eo., Rans., und der erzählte mir, 
dab in der Zeit, als er dort gefarmt ha— 
be, hatten fie immer noch einem Winter 
mit fo viel Schnee eine große Ernte erzielt. 
Sie hätten dann bis 50 Buſchel Kaffir- 
corn vom Acre befommen. In folder Zeit 
brauchen fie im Sommer ſchon jehr wenig 
Negen. 

Dir, Br. 3. Schierling, Litchfield, Nebr., 
werde ich deinen Brief auch bald beantwor- 
ten. 

Mit Gruß und Wohlwunid an alle Le— 
fer, 

Seinr.Epp. 


Bubler, Kans. den 1. März 12. 
Werter Editor! 

Sch bitte dich, folgendes in der werten 
Rundſchau aufzunehmen. Wir möchten ger- 
ne einmal ausfinden, wieviel von unfern 
Freunden in Rußland noch leben. Zuerit 
gehen wir nad) Tante Peter Alaffen, Si- 
birien, ımd fragen, wo ihre Rinder Jo— 
hann, Heinrich, Jakob, Abram und Ka— 
tharina find, von Eliſabeth, was Peter 
Dirkens ſind, haben wir geleſen, daß die 
in Waſhington ſind. Aber wo wohnen die 
andern? Daß Tante Bärgen tot iſt, ha— 
ben wir gehört. Wo ſind ihre Kinder Pe— 
ter und Anna? 

In No. 6 der Rundſchau fragen Jak. 
und Selena Wiens, Nifolaijervfa, Ruß— 
land, nach Johann Klaſſen, heritammend 
aus Altonau, Rußland. Euch allen, lie— 








A 2 —— 








1912 


ben Freunden, diene zur Nachricht, dab 
unfere Eltern Johann Klaſſens ſchon beide 
tot find. Water jtarb den 8. Dezember 

1903 und Mutter ftarb den 18. Juni 1904 
Wir find vier Geſchwiſter am Leben. Eli- 
fabeth jtarb, als die Eltern nad Amerika 
zogen, anno 1874, auf der Reile in Topefa. 

Selena Wiens, hatte dein Vater Jakob 
Wiebe Vettern und Nichten, die Gädderts 
biegen? 

Nett frage ich nad der Freundichaft 
meiner Frau. Sie iſt Franz Adrians Toch— 
ter Eva. 

Lebt Tante Jakob Adrian, Altonau, 
Rußland, noch? Wo wohnen deren Kinder, 
Franz, verheiratet mit einer Zacharias 
Tochter und Liefe, vereheliht mit einem 
Nempel? Es find ſechs Geſchwiſter am Le— 
ben. Daß Onfel Jakob Adrian tot iſt, hat 
die Tante jelbit geichrieben; aber jet ha— 
ben wir feine Adreſſe mehr. Bitte, jchreibt 
do, wenn auch durd; die Rundſchau! An 
Antwort folls nicht fehlen. Da find noch 
von den Johann Dürffens Kindern, wel- 
ches auch unjere Coufins find. Katharina, 
vereheliht mit Bernhard. Fat, und Ger- 
hard Dürfien und Nafob .Dürffen, Mem- 
rif. An Peter Dirkfen, Warden, Wafh., 
einen berzliden Grub. Wir und die an- 
dern Gejchwilter find geſund, 

In der Erwartung, dab die lieben Freun— 
de durch die Rundſchau oder auch brieflich 
an uns jchreiben werden, verbleiben wir 
mit berzlidem Grub an euch allen, 

Eure Freunde 

Sein. J. und Eva Klafjen. 

Buhler, Kanſas, Neno Co., R. 1, Bor 

17;0.©. 94. 





Minneola, Sans, den 20, Febru- 
ar 1912. An die Rundichau! 

Zuvor einen berzliden Grub dem Edi 
tor und allen Rundichaulejfern mit 2 Betri 
3, 13. Ein Troſt Gottes Kinder iſt darin 
enthalten, indem fie eines neuen Himmels 
und einer neuen Erde warten, in ivel 
chen Gerechtigfeit wohnet. 

Wir hatten in legter Zeit jehr lieben Be- 
juch, indem uns Bruder Jakob Friejen, von 
Meatherford, Oklahoma, befuchte. Der lie- 
be Bruder fam den 10. Februar bier an, 
und fuhr den 19. wieder heim. Er leitete 
vier Bibelitunden. Vormittags bielt er Bi- 
belitunde und nahmittags madıte er Haus- 
befuche. Abends war VBerfammlung und 
fo war der liebe Bruder jehr in Anſpruch 
genommen; aber weil es nur eine große 
Seltenheit iit, dab ein auswärtiger Pre- 
diger berfommt, fo fönnen wir jo einen 
Bruder nicht fo ſchnell loslaſſen. Und 
weil Bruder riefen ſich jo jehr brauchen 
ließ, als ein willenlojes Werkzeug in Got- 
tes Sand, fo wird es auch feine Friichte 
bringen zu feiner Zeit. 

Ein Thema war „Tieferes Glaubensle- 
ben.“ Wie notwendig ilt es, tief gewur- 
zelt zu fein in Gottes Wort und beionders 
für die Zukunft. In Offb. 13, 8 leſen wir, 
dab alle den Drachen anbeteten,nur die nicht 
weldher Namen geichrieben waren in dem 
Buch des Lammes und dieje Zeit fommt 
nod) auf Erden. Dann wird es fich entichei- 
den, welche Glauben haben. In der je- 
gigen Zeit iſt e8 nicht mehr gut zu jehen, 
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wenn der Herr aud die Kinder Gottes 
fennt; aber in jener Zeit, welche da fom- 
men wird, muß es ſich entſcheiden. Wol- 
fen Slauben halten! 

Wir hatten einen ftrengen Winter mit 
viel Schnee; einen Tag 20 Grad unter 
Null kalt. In der vergangenen Woche, 
während der Bibellefung, hatten wir jehr 
ſchönes Wetter, wenn auch recht Fotig. Heu- 
te, den 20. Februar, wieder Schneejturm, 
aber nicht jehr falt. Die Weizenernte 1911 
war nur ſchwach; aber Fzuitergetreide war 
fehr gut, und auch Zangfutter war viel ge- 
wachſen und reichlidy geerntet worden, jo- 
da niemand hat leiden müſſen wegen 
Futtermangel. 

Der Gejundheitszuitand war während 
des Winters jehr aut, doc während es jetzt 
fchöner wird, finden Erfältungen ftatt und 
Suften unter den Kindern. Borige Wo- 
che ſchoſſen fich bier zwei Nachbarn im 
Streit nieder, aber nicht tötlich. 

Wenn du, lieber Bruder Emil Swis- 
tomits nod die Rundſchau lieit, dann jei 
herzlich gegrüßt von uns! Wir wiffen nicht 
aut, ob du lebſt oder wo du dic aufhältit. 
Gruß mit Dffb. 19, 9. e 

Joh. und Kath. Wiens. 





Buhler, Kans, den 21. Februar 12. 
Nun, du liebe werte Rundſchau, weil man 
dich ja wöchentlich lieſt und in dir Nach— 
richt findet, von nah und fern, befannt und 
unbefannt, jo fühle ih mich gedrungen, 
einmal etwas hören zu lafien. 

Meine Eltern find Heinrich Löwens. Ich 
bin Selena Löwen, verehelicht mit Heinrich 
Adrian, in der Arim; 1874 zogen die El— 
tern und auch wir von der rim nad 
Amerifa. Zu der Zeit lebten noch meh- 
rere von meinen Geſchwiſtern Heinrich, 
Gerhard, Jakob, Aganetha und Meargare- 
tha. Dieje legte weil ich nicht, ob fie dann 
noch lebte; alle verheiratet. Und in Ame 
rifa warteten Bruder Dietrih und Sufan- 
na Banfrat auf uns. So wie wir gehört 
haben, dann find ichon mehrere entichlafen ; 
aber durch Briefe haben wir doch erfahren, 
dal doch Kinder nacdhgeblieben jind. So 
joll dies mein Schreiben dazu dienen, daß 
alle, die noch leben, es erfahren, wer ich 
bin, wo wir find und wohnen; dal fie Ge- 
legenbeit haben, an uns zu fchreiben. Sie 
find weit verzogen, auf Steinfeld, in fa, 
in Nleranderfeld No. 1, und in Friedens- 
feld No. 3 und im Kaukaſus. 

Nun, jeßt will ich mit Bruder Gerhard 
Löwen, in Neu - Halbitadt, Sagradowfa, 
jprehen. Den 1. März 1910 jchrieben wir 
einen Brief, wo auch der Brief darinnen 
war von Vaters Abiterben. Habt ihr den 
nicht befommen? Ich habe ſchon jehr ge— 
wartet. Bitte, berichtet uns! Abraham 
Wiebe von Rudnerweide, mit welchem wir 
auch Briefwechſel hatten, der Sphn meiner 
Schweſter Aganetba! Ihr ſchreibt uns im 
legten Brief, dab A. Wiebe ſehr ſchwach u. 
frank ſei. Lebt er noh? Ich Habe icon 
fehr auf einen Brief gewartet. Von den 
Unfern bin ich jhon nur allein unter den 
Lebenden. Pater Löwen und Bruder 
Dietrich und Schweiter Sufanna find längſt 
geſtorben; aber unjere zweite Mama und 
Halbgeſchwiſter leben noch: Johann, Ma- 
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ria, Sarah, Abraham, Cornelius, Juſtina, 
Eliſabeth und Anna. Sie ſind alle verhei— 
ratet. Mama iſt bei den Kindern ſie iſt 
ſchon alt und ſchwächlich. Iſt auch ſchon 60 
Jahre alt. Eine von unſern Töchtern iſt 
in Rußland klein geſtorben. Sohn Hein— 
rich iſt noch in Rußland geboren und lebt. 
Und dann iſt Dietrich, Helena, Peter, Maria 
Sarah, Eliſabeth und Tiena. Dieſe ſind 
alle verheiratet. Wir haben 15 Großkin— 
der und Anna, Jakob Johann und Nette, 
das ſind unſere Kinder alle. Wir ſind auch 
bald alt: Mein Mann iſt 60 Jahr und 
id bin 58. Wir find gefund. 

Will noch fragen, ob unfere Freunde 
bon meiner Mama nod leben? Sie it 
Maria Wiebe. Da find Nafob, Johann, 
Gerhard Wieben; wohnen in Sierichau. 
Tante Abraham Janzen und Tante Peter 
Epp, und die Kinder alle, wenn von diejen 
Freunden jemand lebt und es liet, der iſt 
gebeten, uns ein Lebenszeihen zu geben. 
Wenn diejelben nicht die Rundſchau leſen, 
überreihen die Nachbarn ihnen diejes viel- 
leicht, bitte! Ich danfe im Voraus. Einen 
herzlichen Grub an alle Freunde und Edi- 
tor und Leſer. 

Selena Adrian. 

Unſere Adreſſe iit, wie folgt: New. 9. 

Adrian, Buhler, Kanfas, U. ©. 4. 


Minneola, Kans. den 1. März 12. 
Serzlihen Gruß an dich, Bruder Wiens, 
und allen Rundichaulejern! 

Zwei amerifanifche Nachbarn bier in der 
Nähe, welche ſich uneins wurden wegen der 
Grenze zwijchen ihrem Land, von denen fei- 
ner nachgeben wollte, bis fie ins Handge— 
menge famen, richteten fi arg zu. Aber 
diejes reichte ihnen nicht zu. Der Zorn 
wurde jo groß, dab fie auseinander gin- 
gen und fich jeder feine Flinte holten. Sie 
wohnen ungefähr eine ®iertelmeile aus- 
einander. Als fie fih auf ungefähr 10 
Nuten geenüberjtanden, gaben beide Feu— 
er, und trafen ſich auch qut, daß es anfäng- 
lich wohl ſchien, es ſei ihr letztes geweſen. 
Doch zu ihrem Glück waren die Flinten bei— 
de nicht ſcharf geladen, ſonſt wären ſie jetzt 
in der Ewigkeit und warteten des Gerichts. 
Ja, ſo ſind wir Menſchen, wenn die Sünde 
uns beherrſcht; aber wie viel anders, wenn 
die Liebe Chriſti in uns waltet, die führt 
immer zum Leben und zum Frieden. 

Wir haben hier in letzter Zeit auch wie— 
der glückliche und geſegnete Stunden ver— 
lebt. Der liebe Bruder Frieſen von Wea— 
therford, Ofla., bat uns bier eine Woche 
mit dem teuren Wort Gottes gedient. Er 
bat jeden Sonntag Abendverſammlung ge- 
halten, die eriten vier Tage hatten wir 
Vormittag PBibellefung und nachmittag 
machte er Sausbefuche; zwei Sonntage hat- 
ten wir Andacht, den leßten hielten wir zu- 
jammen das heilige Abendmahl. Wir find 
fehr dankbar für den Beſuch. 

Ich will verfuchen, etwas für Aus— 
wanderer nach Amerifa zu ichreiben. Weil 
ih ſchon mehrere Male dazu aufgefordert 
worden bin, fo will ih etwas aus 
meiner eigenen Erfahrung mitteilen. Es iſt 
ihon viel geidhrieben worden und einer 


. berührt das, der andere jenes und jo bleibt 


noch immer etwas davon zu berichten. ALS 
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wir anno 1906 im Mai loslegten nad 
Amerifa hätten wir noch viel Nat brau- 
chen fönnen. Wir hatten uns ſchon lan- 
ge vorher eine Schiffsfarte kommen laf- 
fen vom größten Ogeandampfer „Saifer 
Wilhelm“, und Datum zum Abfahren. Es 
bat uns aber nicht3 geholfen, vielmehr ge- 
fchadet. Dann kommen die Sadhen zum 
Mitnehmen. Man wei nicht, wieviel man 
mitnehmen joll, als leider, Bücher und 
andere fojtbare Sachen, man möchte gerne 
alles mitnehmen, und jo wird dann ein- 
gepadt, ein Koffer nad) dem andern, und 
fo machten wir e8; hatten einige große Ki— 
jten voll ohne die Fleinen Handkoffer. Die- 
fe Kiſten mußten auch per Fracht abge- 
Ichicft werden. Wir bradten fie 14 Tage 
vor unjerer Abreife nad) der Station und 
gaben fie als gewöhnlide Fradt auf 
nad) Bremen in der Hoffnung, dab fie 
ſchon dort auf uns warten würden, wenn 
wir dort anfämen. Aber da hatten wir 
es getroffen: Wir waren bei vier Wo- 
hen ſchon in Bremen, und eine Woche 
nahm das Reiſen bis Bremen in Anspruch, 
und 14 Tage vor der Abreiie, ja, wen es 
dann nod gut gebt auf der Weile, der 
muß jchon ziemlich jteif fein. Die Hoff- 
nung unfere Sachen je wieder zu ſehen, 
war faſt verſchwunden. Zu unjerem Glück, 
wenn ichs fo nennen darf, fanden die lieben 
Herren Doftoren unjere Augen nicht in 
Drdnung, wenigitens nicht tauglich für 
Amerifa, und fomit war unjer ganzer 
Plan vereitelt. Sa, lieber Leſer, da jtelle 
dich mal in ſolche Lage hinein. Einige aus 
der Familie fönnen vorwärts, die anderen 
follten wohl zurüd. Da fommen einem 
wohl unwillfürlich die Gedanfen ein, wie 
es dem Volk Iſrael ging: Nur gleich zu- 
rück nad Aegypten. Solches lafjen wir 
uns nicht gefallen. Bon Fremden Leuten 
als Unmündige behandelt zu werden, das 
fcheint einem faſt unmöglich zu fein; aber 
da beit es, Geduld zu haben und Die 
Hoffnung nicht aufgeben. 

Sn den fünf Wochen, weil wir uns dort 
aufbielten, find viele zuriidgeiwandert, Fa— 
milten auseinander geriffen worden und 
dazu noch viel Geld verloren gegangen. 
Das Schlimmite it, nachhauſe zu fommen 
und feine Heimat zu baben. DO, dann 
wird eine mande Träne geweint und ei- 
nes manchen Glück wird ruiniert. Die 
meilten Auswanderer, die wir geſehen, wa— 
ren arme Leute, und viele ohne Geld. Es 
werden von Amerifa von Freunden vie- 
le weitergeholfen. 

Mu nod etwas zurücdgehen. Möchte ei- 
nem jeden den Rat geben, nicht mehr Sa- 
den mitzunehmen, al8 man in Rußland 
Baggage — 40 Pfund auf eine Perfon - 
mitnehmen kann. Auf der Reife find die 
vielen Sachen jehr hinderlich und fait nicht 
mitzubefommen. Dann haben wir gefragt, 
bis wo man Billett faufen fol. Ich würde 
raten, bis zur $renzitation; dort wird man 
aufgehalten und alles nachgeſehen, und 
wenn die Herren damit fertig find, kann 
man weiter fahren. Wir fauften uns Ti- 
det 4. Klaſſe bis Bremen, um billig abzu- 
fommen; haben es aber ſpäter jehr bereut. 
Da ſaßen wir denn in einer jhönen Schlin- 
ge. Nicht beiler wie Vieh wurden wir be 
handelt. Da wurden dann die Wagone 
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vollgepfropft voll Menfchen, fait über ein- 
ander, dab man ſich fait nicht rühren fonn- 
te. Der Zug fuhr ganz langjam weiter. 
Aber das iſt nicht das Schlimmite; da muß 
man dann noch etliche Male mit Sad und 
Bad heraus vor die Herrn Doktoren und 
1 bis 2 Tage liegen in Bretterbuden. Im 
Winter, glaube ih, müßte man erfrieren. 

Die Herren haben mit den armen Aus- 
wanderern fein Erbarmen. Sie werden 
gejagt, geſtoßen und geichimpft, dab einem 
wohl mühten die Haare zu Berg jtehen. 
Dann werden die Mugen geprüft und auch 
der ganze Körper wird unterfucht, geimpft 
und gebadet; e8 wird gar nicht gefragt, ob 
man will oder nicht. Da heit es: „Gleich 
aus und fchnell!* Ich glaube, man könn— 
te diefem Uebel aus dem Wege gehen: Er- 
tens feine Schiffsfarte bei ſich haben, dieſe 
verraten einem, dab man nad) Amerika 
will; und zweitens follte man anjtändig 
fahren, 2. Klaſſe, höchitens 3. Klaſſe. Es 
it in Deutichland das Bahnfahren nicht jo 
teuer. Dann jollte man nicht direft bis 
zur Safenitadt. Man fönnte ja 3. B. in 
Berlin abiteigen und ſichs da ein wenig 
anfehen und* von dort dann weiter fah- 
ren und fomit fönnte man den Doftoren 
im Lande entgehen. In der SHafenitadt 
wird man jchon menſchlicher behandelt. 
Dort fommt man aud) noch vor den Doktor. 
Die meiften Baffagiere haben wehe Augen 
wenn fie aus dem Zuge fteigen, von dem 
Kohlenſtaub und oft dur Erfältung auf 
der Neife. Es wäre zu empfehlen, etliche 
Tage im Hotel auszuruben, ehe man fich 
befehen läßt. Wenn man dann fertig it 
zum Fahren, jollte man auch nidht ein 
Schiff nehmen, welches nad; New Norf 
geht — dort wird man am ftrengften un- 
teriucht und die meiſten Einwanderer fah- 
ren iiber New Norf. Man nehme befler 
ein Schiff nad) den füdlichen Hafenſtäd— 
ten, welche nur wenig Einwanderer befom- 
men, Dann würde ich raten, für Yamili- 
en mit Kinder, wenn eben möglich 2. Rajü- 
te zu fahren und nicht Zwiſchendeck. Es 
fommt das wohl teurer; Kajüte fommt jo 
bei 100 RbI., und Zwiſchendeck bei 70 bis 
80 Rbl..; aber das iſt e8 auch wert; man 
wird als ein Herr behandelt, hingegen die 
Leute im Zwiſchendeck als gemeines Pö— 
bel und das beite von der Sadıe ilt, dab 
man auf dem Schiff anftändig bewirtet 
wird und vom Doktor in Ruhe gelafien. 
Es gebe noch viel zu fchreiben. Mir iſt 
bange, der Artikel wird zu lang, habe mei- 
ner Meinung nad die wichtigiten Punkte 
berührt. 

Aber noch eins, Mit den Adreſſen gibt 
es viel Schwierigfeiten.. Man jchreibt in 
Rußland einige lateinische Buchſtaben an- 
ders als bier, und dann fann der Amerifa- 
ner nicht buchitabieren, und weis nicht, 
was er damit anfangen fol. Ich würde 
jedem raten, ſich die genaue Adreſſe bier 
ichreiben zu laſſen und dann fie dort gera- 
de jo nachſchreiben. Dann iit man ficher, 
aud für die Ausiwanderer. Es jollte fei- 
ner ohne genaue Adreſſe fahren. 

Jetzt wird vielleicht ein mancher denken: 
Sa, wenn das Reifen mit jo viel Trubbel 
verbunden it, jo tut man befier, man 
bleibt, wo man ift. Das iſt aber bei wei- 
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tem nicht mein Sinn, jondern ich wollte 
den lieben Reifenden etwas behilflich fein, 
und wer einmal gereijt ilt, der wird jchon 
mandes zugeben müſſen. Diejes möchte 
auch meinen lieben Bekannten und Ber- 
wandten zur Nachricht dienen. 


JohannHarms. 





Menno, Kans., Hamilton Eo., den 28. 
Februar 1912. 

Werter Editor und Lefer! 

Da die Zeit abgelaufen iſt, und ich mei- 
ne Rundſchau bezahlen muB, jo dachte ich, 
wenn noch Raum ijt, etwas von unferem 
ichneereihen Samilton Co. zu berichten; 
denn je trodener der Somer, deſto naſſer 
der Winter; ijt jomit eine ſchwere Zeit für 
die Agenten, unjere jungen armer bier 
los zu „ducken“; denn es fällt doch ſchwer, 
eine jozujagen fertige Wirtichaft für ein 


Stück Prärie oder Wieſe zu verhandeln, 


wo nicht3 darauf iſt. Man hofft jett doch, 
es fünnte eine Ernte geben, und wir haben 
auch ein Recht dazu; denn es heit ja nicht 
umfonft: „Wenn Hoffnung nicht wär”, 
dann lebt man nicht mehr.“ Doc find 
ſchon etliche von hier weg; hatten wohl fein 
Zutrauen, dab es hier beſſer werden fann. 
Na! des Menſchen Wille it jein Himmel- 
rei, jagt man; und wenn man fich Jicher 
it, daß man in eine bejiere Gegend fommt, 
dann nur zu! Doc hört man jett auch 
von California von Trodenheit und nicht 
genug Regen; auch troß aller Defen im 
Garten von zubiel Froft, fomit auch nicht 
alles Gold, wenn die Steine auch gelb 
fcheinen. 

Wir hatten hier den 25. einen ganz ruj- 
fiihen Schneeiturm, ſodaß jekt wieder gu— 
te Schlittenbahn iſt, und man ſpricht von 
vier Zoll Schnee. 

Eine alte Frau Unrub, von Dakota ber- 
gezogen, iſt ziemlich Franf,fonit find meines 
Willens Gott ſei Danf, alle geiund. 

Unjere Freunde in Rubland und Ame- 
rifa möchten fich doch auch einmal hören 
laffen. Wir dachten bier auch ſchon an 
Adern, iſt jetzt aber alles ruhig beim Ofen, 
ivenn man Brennmaterial hat; das ift aber 
nicht bei jedem der Fall. Wenn denn je- 
mand bier Freunde hat, der fann alauben, 
was jelbige jagen oder jchreiben. Hier ilt 
ein gewiller Braun, deſſen Frau iſt jchon 
längere Zeit bettlägerig und er fann nicht3 
verdienen, denn an Ihm liegt das nicht! 

Allen die beite Geſundheit wünſchend, 
verbleibe, 

Euer Heinr. Nanzen. 


Den 4. März. 

Mein Brief iſt nicht gleich abgegangen, 
iondern vom Schneeiturm zuhauſe gehal- 
ten; denn der Februar nahm einen fo ruj- 
ſiſchen Abichied, und der März wollte nicht 
Ichlechter fein, und begrüßte uns auch auf 
ganz ruffiihe Weiſe, ſodaß wir jett viel 
Schnee haben. 

Derjelbe. 


Syracuſe, Rans., den 25. Februar 
1912. Gruß an den Editor und alle Xe- 


jer. Ich muß aufs erite berichten, dab wir 
heute einen recht canadiſchen Schneeiturm 
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haben. Es hat geitern jchon immer etwas 
mit Schnee gejtöbert, der aber immer gleid) 
verfhmolz und doch von 2 Uhr des Nadıts 
beiierte ji der Wind und Schneefall fo, 
dab es des Morgens ſchon großartig war. 
Es nahm aber immer nod) zu, ſodaß ich bis— 
weilen den Stall nicht ſehen fonnte. ch 
fonnte auch nichts tun, fondern mußte al- 
les gehen laflen bi8 abends. Da gab es jo- 
viel nad), daß ich zum Fenſter hinausfra- 
bein fonnte und die Türe öffnen; denn al- 
les war „zugeitiimt.“ Ich Fonnte faum 
bis zum Stall gehen. Da war es aber 
ganz ſchrecklich. Die Tür desjelben war 
mit Schnee ganz zugetrieben, und das 
Vieh beinahe unter Schnee. Da hatte ich 
zu ſchaufeln, bis ich in den Stall Fonnte. 
Ver meinen Stall fennt, der weiß, tie 
hoch der iſt. So gebt es bier im Weitli- 
chen Kanſas. Da darf fich feiner wundern, 
dab die Leute weggeben; fie gehen dem 
Naifen aus dem Wege. Wir, die wir aus- 
barren, hoffen für den nächiten Sommer 
auf eine gute Ernte. So gebt e8, die Un- 
ruhe muß geitillt werden. Sch will ruhig 
ſtille ſtehen, bis mich der liebe Gott heißt 
gehen. Ich glaube, es ijt hier zu luftig für 
uns; der ſcharfe Wind bläft einem das Le— 
ben ganz aus. Dann find wir jchon zu 
alt, die Welt aufzubauen, das werden wir 
fhon andern überlaffen, die noch neue 
Kräfte in jich haben. 

Heute, Montag, it es ſchön jtill und hat 
aufgehört mit Stürmen, es jagt nur nod) 
bon umten etivas. Es war ſchön Far den 
ganzen Tag, hatten viel Arbeit mit Schnee- 
ihaufeln; alles war voll Schnee. 

Es iſt noch zu berichten, daß bei Abr. 
Giesbrecht in der Stadt Syracuſe ſich die 
Familie um ein Mitglied vergrößert bat, 
und iſt da Gelegenheit für die Großmut— 
ter fie mit einem Aleidchen zu beiuchen. — 
Die Frau des Johann Braun iſt ziemlid) 
leidend. Auch nimmt ihr Kropf immer 
mehr zu an Größe. Mr. Braun ilt aus 
Arbeit, muß die Frau bedienen; jo fehlt 
ihnen auch Mithilfe. Wer ein Herz dafür 
bat, bat Gelegenheit, etwas zu tun. Ad— 
reſſe iſt: Johann Braun, Syracufe, Kant. 

So will ich denn diesmal mein geringes 
Schreiben fliehen. 


D. J. Frieien. 





Inman, Rans., den 29. Februar 1912. 
Werter Editor und Lejer, einen Gruß zu- 
vor! Das Wetter hat fich wieder geändert; 
heute iſt es jchön, aber Sonntag, den 25. 
batten wir einen furdhtbaren Schneeiturm, 
dab viele Wege noch unpaflierbar find. 
Nord und Sid gehts ſchon, aber Dit und 
Weit jind viele Stellen vier Fuß und höher 
zugeiveht. 

Nun, ihr Freunde alle, was macht ihr in 
diefer Zeit? Wir haben in letzter Zeit viel 
Site gehabt, nämlich Heinrich Penners 
von Rußland, Katharina Enns von Dre- 
non, von Meade, Kanjas, die Schwägerin 
Johann Harder und Abram und Martin 
Dörfihe. Was maht ihr Freunde im 
Minnejota alle? Ihr ichreibt ja nicht 
mehr; oder habt ihr uns ſchon ganz ver- 
geſſen? Wir ſprechen noch oft von euch. 
Ich möchte einmal bei euch Umſchau halten 
und jehen, was ihr tut. Geid ihr gefund? 


Mennonitifcye Rundſchau— 


Meine liebe Gattin ift kränklich. Wir an- 
dern find jo leidlih gefund. Doch mein 
Vater, Johann Harder, iſt auch kränklich; 
er hat ziemlich Atembejchwerden. 

Nach) dem eriten März wollen wir nad) 
Buhler ziehen, und ſomit unfere Adreſſe 
von Inman, Kans,, nad Buhler, ans. 
ändern. Bitte auch unjere Rundidhau von 
jetzt ab nach Buhler zu ſchicken. (Wir ha— 
ben die Aenderung gemacht. Ed.) Hof— 
fentlich werdet ihr uns, liebe Freunde, auch 
da mit Briefen beſuchen, oder vielleicht gar 
perſönlich, wie? 

Grüßend verbleiben wir in Liebe immer 
eure Freunde, 


Gerb.u.Marg. Harder. 


Georgia. 





Gordele, &h., den 25. Februar 12. 
Friede von Gott, unferm Vater dem Edi- 
tor und allen Zeiern der Rundihau! Weil 
wir noch nicht lange in Amerika find, und 
in Gedanken oft in der alten Heimat wei- 
len, fo will ih den Geſchwiſtern dort ein- 
mal Nachricht von hier fchicen. 

Das Wetter iit bis jetzt noch ſchön ge- 
weien; zwei Tage bat es ſchon geregnet. 
Den 20. haben wir Kartoffeln gepflanzt. 
Unſer Haus ilt bald fertig. 

Nun, liebe Geſchwiſter auf dem Teref, 
was macht ihr, jeid ihr noch am Leben? 
Wie fommt e8, dab wir feine Antwort be- 
fommen? Habt ihr unfere Briefe nicht er- 
balten? Geſchwiſter Reimers, wir jehen 
ihon immer die Rundſchau durch, ob nicht 
etwas von euch darin iſt, aber immer ver- 
gebens; fo auch Geſchwiſter Harders. Wir 
waren ja gute Freundinnen und haben uns 
joviel unterhalten. A. 9. und ©. R., die 
waren ja unfere Tauffchweitern, jchreibt 
doch einmal, wie e8 euch gebt, denn wir find 
bier fo allein, ohne Verjammlung, die uns 
bier jehr fehlt. Wir fönnen aber noch im- 
mer dankbar fein, denn der Herr bat uns 
noch nicht verlaflen. Er weiß, was feinen 
Kindern notwendig ilt. Wir denken mand)- 
mal: Warum fo allein fein und feine Ge- 
ichwiiter in der Nähe haben? Aber der 
Serr jagt, die auf ihn trauen, werden nicht 
su Schanden. So wir unfer Anliegen auf 
den Serrn legen, dann wird er es herrlich 
binausführen. 

Pr. P. Nanzen, wie fommt’s daß wir 
feine Antwort befommen? Haben Sie un- 
fern Brief nicht erhalten? Wir würden 
uns fehr freuen, einmal von Ihnen zu hö— 
ren. Ich denfe noch oft an die jeliaen 
Stunden, die wir bei Ihnen gehabt haben. 
Bitte, einmal einen langen Brief zu jchrei- 
ben. 

Meine Schweiter Aganetha bat jchon jo- 
viele Briefe dorthin gejchrieben, hat aber 
feine Antwort befommen, ihr will die Hoff 
nung jchon finfen; beitellt aber alle zu grü— 
Ben. 

Muß noch anfragen, ob jemand die Ad— 
reffe des Melt. Jak. Dörffen wei, der ir. 
auf dem Terek gewohnt hat und jet auf 
der Anſiedlung Memrif iſt. Bitte, diefe 
Adreſſe dur die Rundſchau befannt zu 
machen. (Wahrſcheinlich wohnt er wieder 
im Dorfe Nordheim, wo er früber eine 
Wirtſchaft befah. . In diefem Falle wür- 
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de feine Adreſſe ſein: Jakob Dörkffen, Ma- 
rinowfa, Bolt Shelannoje, Gouv. Jekat. 
Kreis Bachmut. Rußland. Ed.) 
Unfere Adreſſe it: John F. Klaſſen, 
Cordele, Ga., U. S. A. 
Eure Mitpilgerin nach Zion, 
Juſtina Klafſſen. 





Minneſota. 





Mt. Lake, Minn, den 26. Febr. 1912 
Werte Rundſchau! 

Wir waren den 2. November zu den El— 
ten und Geſchwiſtern meiner Frau, Abra— 
ham SHarders, Aberdeen, Idaho auf Beſuch 
gefahren. Nächſten Frühjahr werden es 
drei Jahren, dab fie von Butterfield nad) 
Idaho zogen. 

F. D. Ennsfen, American Falls, die die 
rechte Schweſter meiner Frau ift, zogen 
Ihon ein Jahr früher, Es hat uns doch 
recht herzlich gefreut, den Eltern und Ge— 
ſchwiſtern ins Auge zu ſchauen. Wenn auch 
die Anſiedlung ſchwer geweſen iſt, waren 
ſie doch alle ſehr zufrieden mit ihrem Los, 
wozu wir uns auch ſehr gefreut haben. Wir 
hatten unjere Kinder und uns dem Seren 
anvertraut, und er bat auch fein wachen- 
des Auge und jchügende Hand über uns 
gehabt. Er iſt wahrlich ein Führer Ifra- 
els, der nicht jchläft noch ſchlummert. Ihm 
gebührt aller Dank! 

Den 8. Januar, nahmittags, fam ein 
Telegramm von den Eltern, Idaho, daß 
der Salbbruder meiner Frau in Minnen- 
polis St. Marys Hofpital ſchwer krank lie- 
ge. Wir beſchloſſen, das Frau Niehen u. 
Schreiber diejes hinfahren werden. Als 
wir morgens früh binfuhren, trafen wir 
ihn nod am Leben. Sie fagten aber, fie 
glaubten, daß er ſchon morgens jterben 
werde. ; 

Wir trafen dort Wilhelm und Peter, 
die ſchon am Tage vorher gekommen wa— 
ren. Der Kranke litt an einer Art Nie- 
ren- und NRüdgratfranfbeit; eine ſchwere 
Krankheit; aber e8 beiferte ein wenig. Wir 
Itanden alle ſamt dem Doftor, den Kran— 
fenpflegerinnen hilflos um fein Bett. Es 
wurde alles aufgeboten, um ihn zu retten. 
Co ein junges Leben von 34 Jahre ſträubt 
ih fürchterlich gegen den Tod. Wenn 
eben möglich, wollte der Johann geiund 
werden; aber als er ſah, daß diefe Welt 
zu arm fei, ihm zu helfen, wurde er 6 Uhr 
abends nod zum armen Sünder. Er ſag— 
te: „Mein Leben beiteht nicht vor Gott.” 
Ta baten wir die Krankenpflegerinnen, u. 
fie räumten für uns die Stube. Da ba- 
ben wir wohl drei Stunden aus der Tie- 
fe des Serzens zu Gott geichrieen, dab er 
ſich ſollte erbarmen, und der Kranke raff- 
te ſich mit aller Kraft, die er noch hatte, 
auf, und rief zum Seren: „Ich Tale did 
nicht, bis du mir hilfſt.“ Wir haben ibm 
Sprüde vorgefagt und ihm vorglefen aus 
der Bibel und dem Teitament. Aber er 
jagte, er könne nicht glauben, dab Jeſus 
ihm die Sünde vergebe. Mit einmal fagte 
er: „Leit mir einmal etwas vom Glauben 
vor,“ Da lafen wir Ebr. 11, 1und fofort, 
als wir anfingen zu leſen „Es iit aber der 
Glaube eine gewiſſe Zuverſicht“ uw, da 
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Editorielles. 














Die Leftionshefte für die Anfänger, 
als auch für vorgefchrittene Klaſſen find 
bereit3 fertig, und werden jo bald als 
möglich verichieft werden. 





Die Erzählung „Der Krüppel von 
Nürnberg“ ericheint nicht in dieſer Num 
mer, um mehr Platz für unſere Korreſpon— 
denzen zu laſſen. Bei diefer Gelegenheit 
machen wir wieder darauf aufmerfjam, dat; 
diefe Erzählung, gut gebunden zum Preiſe 
bon $1.00 bei Nenningg und Graham, 
Eineinnati, Obio, zu haben it, und wir be 
reit find, uns geiandte Beitellungen zu be 
ſorgen. 

Aelt. Korn. Fehr, Kamenka, Oren— 
burg, Rußland, ſchreibt: „Lieber Bruder! 
Ich wünſche dich ſamt allen den Wohltätern, 
die ihr Brot mit den Mermiten unter den 
Armen bei uns bier am Ort geteilt haben 
Sottes reichiten Segen. Ich jende anbei ei- 
ne Lite aller Gaben, die wir aus Amerifa 
an unfere Adreſſe erhalten haben, und ja- 
gen noch im Namen unſerer Gemeinde und 
im Namen der Empfänger allen Wohltä 
tern meinen verbindlichiten Danf. Der 
Gott aller Gmade möchte es euch doppelt 
wiedergeben. Ich habe das Geld, welches 
uns zur Verfügung geitellt und uns über 
lafien war, nad unferm Gutachten zu ver 
teilen, an die Armenpfleger in den drei 
Drtichaften, die den ganzen Diltrift um 
fafien, abgegeben mit der Beitimmung, da 
wo e8 not it, zu geben, ohne Unterjchied der 
Gemeinde, und wenn nötig, auch den Yan 
desfindern. 

So fann ich berichten, daß bier Noggen 
mehl gefauft it, und denen gegeben wor 
den ilt, die feins mehr hatten. Ein Fall 
wurde mir von einem Armenpfleger mitge- 
teilt, dab ein Bater aus einer Entfernung 
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bon zehn Werjt gefommen jei und gejagt 
hatte, daß fie ihren Kindern des Morgens 
das legte Brot eingeteilt hatten, aber i 
felbit, die Eltern, jei nichts geblieben, und 
im Dorfe, wo er wohnt, hatte er auch nicht3 
befommen. Dies wurde unter Tränen mit- 
geteilt. Wie jchön ift es dann, wenn gehol- 
fen werden fann. 

Da an unfere Adreſſe auch andere ge- 
ſchickt haben, dachte ich, alles bis jet Er- 
baltene zu quittieren, auch die 107 Rbl. 
bom 11. Januar, obwohl wir fie noch nicht 
haben, jo haben wir doch die Poſtanwei— 
fung; mandmal müſſen wir auf das Geld 
etivas warten, weil die Kaſſe auf der Poſt 
zuweilen leer wird. 

Geld erhalten vom Dftober 1911 an: 


Okt. 5. von M. B. Faſt, Rbl. 77.73 
Nov. 30. von M. B. Faſt 116.60 
Dez. 19. von M.B. Fait, 194.33 
Dez. 24. von M. B. Falt, 77.78 
San. 11. von M. B. Fait, 97.17 
San. 16. von C. B. Wiens, 171.20 
Ran. 24. von C. B. Wiens, 107.00 


Dez. 28. M Düd, Morris, Man. 77.24 
San. 16. von J. A. Wall, Mt. Lafe. 44.60 
Total Rbl. 963.60 
Außerdem hatte Br. Peter Hildebrand 
bon Janſen, Nebr., R. R. 2, noch 10 Dol- 
lars an unjere Adreſſe gefandt durch die 
Bank, welches wir nicht erhalten und die 
Banfquittung an ihn zurüdgeichidt haben, 
damit er dort nadjfragen kann, wo e8 ge- 
blieben iſt. 

Für das Geld, welches uns aufgetragen 
war, an befondere Berjonen abzugeben, lie— 
gen bier die Quittungen vor. Wo ich die 
Adreſſe der Geber wußte, habe ich, fobald 
es mir möglich war, den Empfang gemel- 
det, möchte dies aber befannt gemacht ha— 
ben, damit jedermann ſehen fann, daß alles 
in Richtigkeit ift. Gegen Quittung abge- 
geben: 


An Br. P. Buller Rbl. 55.00 
An Br. Ab. Bergen 25.00 
An Melt. Kob. Bergmann 22.00 
An Koh. Kröker 97.00 
An Melt. Job. Bergmann 27.00 

Total Rbl. 226.00 


Alſo in Summa überhaupt Rbl. 963.60 
An bei. Perſ. abgegeben 226.00 


Pleibt für die Armen Rbl. 737.60 
Habt Danf für alles. Gruß mit Sal. 
6,2. Euer aller Schuldner im Herrn. 
Solches beſcheinige ich mit Namensun— 
terſchrift und Beidrückung des Siegels. 
K. A. Fehr.“ 
Hier folgt im Briefe das Siegel der M. 
Br. Gem. Kamenka, Orenburg. 





Ans Mennonitiſchen Kreiſen. 





Bon Iſaak und Margaretha Klaſſen, 
Hodgeville, Sasks.: „Allen Freunden und 
Verwandten in Amerifa und Rubland die- 
ne zur Nachricht, dak wir, Gott Lob, ge 
fund jind. Das Wetter iſt lange Zeit 
ſchön geweſen, aber heute, den 27. Februar 
ſtürmt es. Was madt ihr, meiner Yrau 
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Schweſter Iſaak Töwfen in Sibirien? oder 
ihr, Jakob Sudermanns? Wir waren 
Sonntag bei Jakob Fröjen. Schweiter Ab- 
raham Töws iſt jchon eine zeitlang krank. 
Wer an uns ſeine Adreſſe ſchickt, ſoll auch 
gleich von uns einen Brief erhalten, er ſei, 
wer er wolle. Unſere Adreſſe iſt: Hodge— 
ville, Sasf., Canada, North-Amerika.“ 


Br. M. B. Faſt, Atwater, Calif., berich— 
tet am 4. März: „Endlich fam der langer- 
fehnte Regen; jehr paſſend für alle Barmer 
bier aber fonderlic für die Anfänger. In 
de Schule geht die Arbeit langſam voran. 
Heinrich Janzens von Wafhington find jet 
unfere Nachbarn. Bon NReedley erfahren 
wir, daß unſer alter Vater beffer wird. 
Unfre Geſchwiſter, N. B. Frieien, die dort 
jeit Oftober wohnten, find Wieder zurüd 
nad) Sanfen, Nebrasfa. Die Brüder D. T. 
Enns und — Schulz von Reedley waren 
bier auf Befuch und beſahen fich das Land, 
welches die Co-Operative Land und Truft 
Co., öſtlich von Merced jekt zu verfaufen 
hat. Grub an alle Freunde.“ 


Gerhard Hildebrand, Schanzenfeld, Winf- 
ler, Man., jchreibt: „Erkältungen abgered)- 
net, find wir, Gott ſei Danf, ſchn gefund. 
Das Wetter iſt hier fchön, fein Schnee, wir 
haben den Winter über auf dem Wagen ge- 
fahren. Nun fängt daS Getreidepußen an 
und zur Saatzeit bereit machen. Wir be- 
famen den 27. einen Glückwunſch und Ge- 
burtstagsfarte ohne Unterfhriftt. Dem 
Spruche nad) jollen e8 meiner Frau Nich— 
ten jein. Sollte dies euch vor Augen fom- 
men, dann jeid bedankt für foldhe Liebe. 
Wir bitten um einen Brief mit Unterſchrift 
oder eine Photographie. Seid noch) alle ge- 
grüßt. Onfel Gerhard Löwen, Orenburg, 
Rußland, Schreibt uns einmal einen Brief. 
Möchte gern eure Photographie haben.“ 


— 


Heinrich T. Unruh, Goltry, Oklahoma 
berichtet am 28. Februar: „Es hat hier in 
der Nähe drei Toten gegeben. Die eine iſt 
über ein Jahr krank geweſen an Waſſer— 
ſucht, das iſt Jakob P. Bullers Frau. Dann 
it Abraham T. Unruh, Ringwood, Ofla., 
und ein Baby der Jakob Unruhs. Dieſe 
drei ſind an einem Tage geſtorben. Es iſt 
traurig für die Nachgebliebenen, aber es iſt 
Gottes Wille jo geweſen. Wie tief ſollte 
es uns zu Serzen gehen, daß wir immer, 
bei Tag und Nacht wachend jein möchten, 
wenn die Reihe an uns fommt, wir dann 
mit den Worten des 30. Pſalmes jagen 
fönnten: „Serr, du halt meine Seele aus 
der Hölle geführt, du haft mich lebendig be 
halten, uſw.“ 





Bon D. Sufie Thießen, Hitchcock, Ofla.: 
Wir haben diejes Jahr einen jtrengen ®in 
ter, was auch wohl überall fo iſt. Wir find 
bei uns alle aefund, was wir allen Zejern 
auch wünſchen.“ 

Bon einer Leſerin wird folgendes Mittel 
gegen quälenden Suiten im Winter emp— 
tohlen: Eine Obertafie voll Flachs —Lein- 
ſamen wahrjcheinlid — kocht man in einer 
Galone Waſſer gut ab, gieht alles durd ein 
Sieb, daß der Flachs in demſelben bleibt. 
Zu dem Waller gibt man zwei Taffen voll 
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Zucker und fchneidet zwei Yitronenfchalen 
hinein. Darauf läßt man dies Waſſer ei- 
ne halbe Stunde kochen, worauf man es in 
Gläſer füllt. Bon der Flüffigfeit wird 
abends und morgens, auch mehrere Male 
am Tage eingenommen. Es iit billig und 
ſehr einfach, das fünnen aud arme Leute 
haben. Man nimmt drei bis vier Eßlöffel 
poll auf einmal., Kinder weniger.“ 





9. P. Kliewer, Vinita, Ofla., jhreibt am 
%. Februar: „Da man gerne Berichte 
aus allen Gegenden lieit, werden hoffentlich 
auch jolche Leſer jein, die aus diefer Gegend 
etwas erfahren möchten. Wir haben gegen- 
wärtig tüchtiges Winterwetter. Solange 
hatten wir noch nicht viel Schnee, aber am 
20. jchneite es jehr. Geitern hat es fait den 
ganzen Tag geregnet, und heute ijt es wie— 
der falt und fällt auch wieder Schnee. Der 
Schnee vom 20. iſt fait verfchwunden. Vor 
einer Woche hatten wir Befuc von Medford 
Dfla. Die Brüder Iſaak und Maas Fait 
und Johann Boſchmann, haben ſich dieje 
Gegend beſehen, die ihm auch gut gefallen 


hat. Hoffentlich kommen ſie bald her und 
kaufen. Wir würden gerne ſehen, wenn 


mehr Deutſche herzögen. 

Unſere Eltern Peter Neufelds ſind etwas 
über drei Monate bei uns auf Beſuch gewe— 
fen, und gedenken am 1. März ihre Rück 
reife nach Los Angeles, Calif., anzutreten, 
weil es dann wieder billige Fahrt gibt. Ge- 
fund find wir alle. Bei H. PB. Neumanns 
it am 21. ein Töchterlein eingekehrt. Mut 
ter und Rind find munter. Frau Beter 
cu Medford, iſt bei ihnen und bedient 
ie,“ 





Seinrih J. Nihert, Needley, Calif., 
ſchreibt: „In meinem vorigen Bericht ſchrieb 
ih, da es bier feinen Sturm gibt; aber 
ih habe ausgefunden, das es doch aibt: 
Den 23. Februar hatten wir einen Sand 
ſturm, der den ganzen Taq anbielt und die 
Luft finiter machte mit Staub; der erite 
Sanditurm, den ich bier bei Reedley geie 
ben, aber nicht erwartet habe. Nett fit es 
wieder jchön, fehlt aber an Regen. Seit 
dem lebten Negen, am 27. Januar, iit es 
wieder jehr troden. Alle Anzeichen deuten 
auf ein trodenes Jahr, doch kann man nicht 
willen, ob der Negen nicht noch fpäter fom- 
men wird. Berwandte und Bekannte, laßt 
bon euch hören! Wenn nicht noch VBerwand- 
te und Bekannte herfommen, dann weil ich 
nicht, was uns noch befüllt. Die Obitbäu 
me blühen ſchon ſehr. Wir haben uns ſchon 
eine Farm, 20 Aeres, ausgefucht, doch es iſt 
noch nicht unire Farm. Doch bleibt jich’s 
mir gleich, ich bin auch fo zufrieden ohne 
Land. Das Land iit mir noch zu teuer. 
Die Zeit wird es ja lehren, wie es nod) 
werden wird. Wir wohnen bier bei unjern 
Schwiegereltern Seinrih Wedel. Wir find 
alle ſchön geſund; ebenfo die Leute in de. 
Umgegend, foweit ich weiß.“ 





Safob Prieb, Morfe, Sasf., Schreibt: 
„So Gott-will und ich lebe, gedenke ich eine 
Reife nah Rukland zu machen. Rev. Br. 
Peter Penner und ih gedachten am 6. 
März von bier abzureifen, und den 12. 
in New Horf den Schnelldampfer Kron— 
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prinz Wilhelm zu beiteigen, doch ich wurde 
durch Erfältung frank, und Bruder Penner 
war noch nicht ganz reifefertig, dazu kom— 
men unjere Rinder 9. Jobſten erſt am 5. 
März von Kanjas heim. So wäre id nur 
eine Nacht mit ihnen zuiammen daheim. 
Das iſt zu wenig, darum jchieben wir die 
Abreife bis zum 16. März hinaus und ge- 
denfen, jo Gott will, den 23. in New Horf 
„Seorge Waſhington“ zu bejteigen. Laſſe 
es mit diefem alle Freunde wiſſen. Betet 
für uns! Schreibt auch Berichte, wiirde mich 
freuen. Du, Rev. M. Mi Juſt, und du, 
l. Sch. P. 2. Jantzen; ich fomme ja befon- 
ders unter eure Freunde. Werde e8 ihnen 
zu lejen geben. Wir jind ſamt Kindern 
gejund. Bei unfern Kindern David Jo— 
ten fehrte am 27. Februar eine Tochter ein 
— alles wohl. Das Wetter it nicht Falt, 
die Schlittenbahn ihön. Das Vieh iſt Tag 
und Nacht draußen auf der Weide. Der 
Geſundheitszuſtand it gut.“ (Die Rund- 
ſchau wird nad Rußland an die angegebene 
Adreſſe gefandt. Glückliche Reife! Ed.) 





Peter Schellenberg, Gretna, Man., be- 
richtet am 28. Februar: „Wir dürfen uns, 
dem Herrn jei Danf, der jchönen Geſund— 
beit erfreuen, außer bie und da etwas 
Schnupfen. Beter Unger leidet an der 
Schwindſucht und hat jeit Weihnachten zu 
Beit liegen müſſen, ift aber durch Gottes 
Gnade und der Bemühung des Dr. riefen 
und der quten Pflege der Familie auf dem 
Wege der Bejlerung. Anna Klaaſſen leidet 
an der Waſſerſucht, und bis jet will ihr 
noch feine Medizin helfen. Wollen jedod 
hoffen, daß der Herr auch hier feinen Se- 
gen zu den Bemühungen gibt, an denen e8 
auch hier nicht fehlt. — Im Nuftrage der 
Mutter fomme ich noch zu den Verwand— 
ten in Rußland. Sie hat an verfchiede- 
ne, und auch an Onkel Koh. Neufeld, Hoch— 
teld aeichrieben ud die Photographien des 
Vaters hingeſchickt, und bittet um Mus: 
kunft, ob diefelben bingefommen find. Sie 
hat bis jegt noch feine Nachricht davon. — 
Auch bittet fie in Zukunft alle an ihr ge- 
richteten Briefe an Mrs. D. Schellenberg, 
ien., Bor 24, Gretna, P. O. Man., Cana- 
da zu adrefiieren. Sie ilt in ihrem Alter 
noch jehr rüſtig, fann noch alles ohne Bril- 
le leien. - Das Wetter ijt jet etwas an- 
aenehmer, nur die Nachtfröfte halten noch 
meiitens den ganzen Tag an, haben ja auch 
noch einen Monat Zeit. Schnee iit wenig; 
die Wege find infolge des Tauwetters nicht 
aut,“ 


Auskunft. 





Bor nicht langer Zeit frug ein gewijler 
Serbard Fait von Liebenau, Südrußland, 
nach Heinrich Unrau, fr. Yiebenau, Ruß 
fand, ausgewandert im Jahre 1877 nach 
Amerifa. Dem werten FFrageiteller kann 
ih im Nuftrage des Gefuchten berichten, 
dab genannter 9. U. bier in unierer Näbe 
wohnt, und jeine Adreſſe it, wie folgt: 
Seinrih Unrau, Bingham Lake, Minnejo- 
ta, U. S. A. 

Im Auftrage, 


J. C. D 


— 
* 





Todesanzeige. 





Lena Rediger, Ehegattin von Ja— 
fob Rediger, iſt geboren den 18. Juli 1836 
in Butler County, Obio; iſt geitorben den 
27. Februar 1912, alfo alt geworden 75 
Sabre, 7 Monate und 9 Tage. Sie hin- 
terläßt drei Söhne, und 18 Kindesfinder, 
Ihr Ehegatte ‚2 Töchter und 1 Kindeskind 
gingen ihr voran in die Ewigkeit. 

Ihre Krankheit war ein Magen- und 
Serzleiden. 

Der Herr tröjte die Hinterbliebenen durch 
fein heilige umd göttlches Wort durd) Je— 
fum Ehritum! Amen. 

Tert, Joh. 14, 1—6, Joſ. Schlegel; 2 
Eor. 5, 1—10, Jae. Stauffer. 


Lebensbeidreibung. 


Safob Penner geboren in Rußland in 
Altonau, an der Molotſchna, anno 1853, 
den 19. Juni, erzogen als Pflegefind vom 
3. bis zum 13. Lebensjahre in Kleefeld bei 
Geſchw. Letfemanns, vom 13. bis 16. Jah— 
re bei feinem Vormund Kornelius Penner, 
vom 16. bis zum 19. Jahre bei Johann 
Warfentin in Altonau das Schmiedehand- 
werf erlernt, und die heilige Taufe emp- 
fangen in der Kirche zu Margenau im Jah— 
re 1873 vom Melteiten Bernhard Peters. 
In den heiligen Eheitand getreten mit Ka— 
tharina Richert aus Waldheim 1876. Der 
Serr hat ihre Ehe mit 10 Kindern gefegnet, 
aber ein Sohn und eine Tochter find ihnen 
als junge Rinder im Tode borangegangen. 
Großkinder find ihnen zwölf geboren, von 
denen zwei geitorben find. Sinterblieben 
find acht Rinder und zehn Großfinder. 

Am 19. Februar 8 Uhr morgens fühlte 
mein lieber Mann etwas unwohl, aber 
durch Anwendung von Wärme und Medi- 
zin fühlte er wieder beffer. Nach einiger 
Anstrengung fühlte er ſich etwas müde. Um 
2 Uhr nachmittags nahm er noch etivas 
Speife zur fich und legte fi dann zum Aus- 
ruhen nieder. Indem die Familie nichts 
abnend etwas abmwejend war, fanden wir 
ihn zu unferm großen Schreden tot im Bet- 
te, einen Arm auf den Fußboden geſtützt, 
und den andern am Bettgeftell haltend. 

Er ſtarb den 19. Februar zwiſchen 2 u. 
3 Uhr nachmittag. Die Aerzte erflärten 
feine Krankheit fir Aſthma und Serzichlag. 
Wir, die hinterbliebene Witwe und Kin— 
der gönnen ihm die ewige Rube. 

Sollten die werten Freunde nicht die 
Nundichau lefen, möchten die nächſtwohnen— 
den Leſer fie hiervon benadhrichtigen. 

Im Voraus beitens danfend, 

Witw. Kath. Penner und Kinder. 








Miſſion. 





Tſao Hſien, Shantung, China, den 
24. Januar 1912. 
Liebe Leſer! 

Es iſt heute ſchon Zeit, ſchlafen zu gehen, 
aber da meine Gedanken fo hinüberflie— 
gen bis jenfeit3 des großen Meeres, werde 
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id) daran erinnert, dab dort viele Gejchwi- 
jter für uns beten, und daß fie auch gern 
willen wollen, wie es uns gebt. 

„Der Engel des Herrn lagert fich um die 
ber, jo ihn fürchten.“ Das dürfen wir 
auch in diefer Zeit der Unruhe erfahren. 
Während viele Miffionare ihre Felder ha— 
ben verlaſſen müſſen, haben wir jo lange 
noch rubig fortarbeiten dürfen. Möge der 
Serr es fo führen, daß wir auch weiterhin 
nicht geitört werden möchten. 

Am vergangenen Sonntag hatten wir 
eine ermutigende Hochzeit. Das Braut- 
paar waren unjere ältejten Waifenfinder, 
beide recht ernite Chriſten. Die chineſiſchen 
Geſchwiſter waren recht erfreut durch die 
Handlung und ſahen den bedeutenden Un— 
terfchied zwijchen einer heidnifchen und ei- 
ner chriſtlichen Hochzeit. Solche Tatſachen, 
die ſtimmen uns froh und machen uns Mut 
in der Arbeit. Mit den Waiſen gibt es ſo 
manches Schwere, aber wenn man ſo eine 
Tatſache vor ſich hat, das giebt wieder 
Mut, geduldig weiter zu arbeiten. 

Die Witterung war bis jetzt ſehr paſ— 
ſend zum Reiſen. Wir verſuchten auch, die 
Gelegenheit zu benutzen. Montag fuhren 
Geſchwiſter Schrag aus auf einige Tage, 
um in den Dörfern zu predigen. Sie nah— 
men zwei chinefiiche Evangelilten mit, und 
das junge Baar, die auch eine große Hilfe 
find in der Arbeit des Herrn. Zwei ande- 
re Evangeliiten gingen in einer anderen 
Richtung. Heute gingen noch zwei unjerer 
Schweitern aus mit einem Evangeliiten u. 
einer Pibelfrau. 

Gerne würden wir auch ausgeben, doc 
find wir frob, zuhauſe zu jein, und helfen 
andere vorzubereiten fir dieje köſtliche Ar- 
beit. Bald fommt das chinefische Neujahr 
und dann kommen die Chriiten und Su- 
chenden wieder bier zufammen, um in Got- 
tes Wort unterrichtet zu werden. 

Wir haben ein großes, reiches Erntefeld 
um uns ber. Troßdem, dab immer einige 
am Gehen find, fommen wir doc lange 
nicht jo weit herum, wie wir gerne möchten. 
Dann können wir nicht anders, als den 
Herrn der Ernte bitten, daß er Arbeiter in 
das weihe Feld jende. 

Dieje Zeit der Umwälzung meint foviel 
für China. Wir glauben zuverfichtlich, daß 
es zur Förderung der Ausbreitung des 
Evangeliums dienen wird. Möge es Je— 
fum gelingen, nod ein großes Bolf aus 
den Chineſen zu gewinnen in diejer leßten 
Zeit. Wir freuen uns auf das Kommen 
des Seilandes; möchte aber auch eine große 
Schaar Erlöfter aus allen Seidenländern 
mit ihm ſehen. Wir jind froh, daß der 
Serr uns diefen Winkel gewieſen hat, wo 
es bisher jo dunkel geweien ift. 

Selft beten und unterjtüßt, dann werden 
wir uns zufammen freuen dürfen. 

Eure geringen Arbeiter unter den Hei- 
den. 


9. C. u. Nellie Bartel. 





Ein Gruß ans Süd-China. 


Dem lieben Bruder Wiens umd allen 
Lejern einen berzlihen Gruß zuvor! 

Schon längere Zeit fühle ich eine leiſe 
Mahnung, euch, die ihr vielleicht außer 
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durch die Rundichau nichts von uns hört. 
einige Worte zu jenden. 

Wie ihr ja wohl aus andern Quellen 
ichon wiffen werdet, find wir bereits einige 
Monate hier im fernen China. Da wir 
nur furze Zeit bier waren, als die Nevo- 
lution begann, fo haben wir bier fchon ei- 
ne recht aufrübrerifhe Zeit durch— 
gemacht, doch durch Gottes Gnade find wir 
bisher noch vor allem Unglüc bewahrt ge- 
blieben, obzwar es auf manden Plätzen 
ichon recht ſcharf hergegangen ift, als Folge 
des Krieges. Wir hoffen, dab es jekt bald 
wird zum Frieden gefommen fein, doch wij- 
fen wir nicht, was noch alles werden wird, 
bis diefes Land wird einen geregelten 
Gang geben. 

Wir hoffen aber, dab durch dieie Um 
wälzung große Gelegenheiten uns gejchenft 
find und daß die Herzen, die bis jebt un— 
erreichbar waren, jett geöffnet worden find 
für das Evangelium. 

Mir find jebt bereits etwas mehr als 
zwei Monate am Studium der Sprade 
bier im füdlichen Teil diefes Millionenrei- 
bed. Wir find etwa mit Süd-Florida in 
einer Linie, alfo noch nördlich von Indien, 
wenn auch nicht jehr weit, aber an Hitze 
wird es hier auch wieder nicht fehlen. Wohl 
aber haben wir länger fühle Zeit, als die 
Millionare in Indien. Bon unferen Deut 
ſchen find wir die einzigen bier in Südchi 
na. Unſere Arbeit wird unter den Saffa 
redenden Chineſen jein, die mehr in den 
Sebirgsgegenden wohnen, wo hingegen die 
Soflo redenden mehr der Küſte entlang 
wohnen. 

Wir find jet Tag für Tag am Studium 
der Sprache, welche, wie euch vielleicht be- 
fannt jein darf, nicht eine der Teichteiten 
it, jondern wohl die ſchwerſte der Heiden— 
ſprachen, doch dem Herrn ſei Danf, wir 
fönnen uns fchon manches, oder jo das Nö 
tigſte beſprechen. Nur fcheint e8 uns mit 
dem Studium fo langſam voran zu geben, 
do unfer Zehrer meint, daß wir jehr er 
freuliche Fortichritte gemacht haben, wel- 
ches wir der großen Shade des Herrn und 
den vielen Gebeten der Tieben Gottesfinder 
zufchreiben. Wir alauben, wie auch andere 
Miſſionare, daß durch diefe aroke Umwäl 
zung, die jeßt geicheben, große Gelegenhei— 
ten ſich öffnen für die fommenden Nahre. 
Darum erivarten wir Großes vom Serrn, 
wenn wir erit die Sprache gelernt haben 
und auf unjerem Felde fein werden. Wir 
dürfen auch getroft auf den Herrn vertrau 
en, dab er für ums forgen wird, und auch 
die nötigen Arbeiter uns fenden und die 
Gaben für die Fortfekung diefer fo wichti 
gen Arbeit bier unter den armen Tauien- 
den Chinas; denn der Herr hat fich in der 
Vergangenheit berrlih an uns bewiejen. 
Ihm aeben wir alle Ehre. Wir freuen ums 
au, daß wir in Amerifa und Rußland io 
viele liebe Geſchwiſter haben kennen lernen 
dürfen, die Teil nehmen an diefer neuen 
Arbeit. Der Herr möchte fie alle ſegnen. 
Nehmt diefes Schreiben als einen perfön 
lihen Gruß von uns an. Wenn wir fo in 
die armfeligen Sitten hbineinfchauen, wo die 
Armen leben, und mit ihnen im felben 
Hauſe die Schweine, Hunde, Raten, Hüh— 
ner, Enten und Kälber, dann ſteigt fo ein 


20. Mär; 


Verlangen in uns auf, wenn dieje Armen 
dody auch erit den Jeſus Namen als ih: 
ren Erlöfer nennen fünnten. Wollt ihr, 
treuen Gejchwilter, nicht viel beten helfen 
und ziehen am Ne des Evangeliums? 
Sedenfet oft der armen Heiden im Gebet. 
Sobald es geht, gedenfe ich, eine Neife ins 
Inland zu machen, um uns nad einem 
paſſenden Plaß für eine Station umzufe 
ben, dab wir bald, wenn möglich, mit dem 
Bau derjelben beginnen fünnen. Betet 
für uns, dab wir die rechte Wahl des Fel— 
des treffen möchten. 

Wir werden mit Danf alle Briefe, die 
ihr an uns jendet, begrüßen, ob von Be 
fannten oder Unbefannten. Der Herr jeg- 
ne euch. 

In Liebe uns der Fürbitte empfehlend, 
find wir 

F. J. ind Agnes Wien 


Adreſſe bloß einfach: Swatow, China. 








Fortſetzung von ©. 7. 
fagte er den Vers ſchon auswendig ber 
und dann fing er an zu glauben. Dann ha— 
ben wir uns wieder niedergefniet, und ha— 
ben dem Herrn von Herzen gedankt, dab 
er ihm den Sieg gegeben hate. Morgens 
6 Uhr verabichiedete ih mich von ihm mit 
den Worten: „Auf Wiederfehen im Nen- 
ſeits.“ Dann fragte ih ihn, ob er nod) 
glauben könne, dab Jeſus fein Heiland fei, 
da fagte er: Sa. Dann jagte ich ihm: Sekt 
laſſe deine Sand in der deines Heilandes; 
er wird dich bald heimholen. Ich gab ihm 
dann einen Kuß umd verlieh ihn. 

Nachher war auch noch fein Bruder Ja— 
fob gefommen, wozu er fi ſehr gefreut 
hatte. 

Gr bat noch alle feine Freunde zu grü- 
ben beitellt und gejagt, er ginge jett heim. 
Er jtarb alfo den 10. Januar, 1 Uhr nad) 
mittags froh im Herrn. 

Die Leiche wurde nach Sceranton, N. 
Dak. geſchickt, weil die Eltern und etliche 
der Geſchwiſter dort ein Begräbnis halten 
wollten. Dies geſchah doch wohl, weil der 


Sohann die letzten Nahre bei dem Peter 


geholfen hat, und der liebe Vater ichon alt 
und ichwächlich iſt am Körper. 

Dann wurde die teure Leiche in Beglei- 
tung der jüngsten Schweiter Aganetha nad) 
Butterfield, Minn., zur Beerdigung auf 
den Berataler Kirchhof gebracht. Den 17. 
Nanuar morgens fam die Leiche an, und 
den 18. nachmittags 1 Uhr wurde in der 
Salems3 Kirche noch ein Begräbnis Got- 
tesdienit gehalten. Die Kirche war ſozu— 
jagen voll. 

Pred. BP. A. riefen hatte zur Einlei- 
tung 1 Kor. 2 9 und Rap. 15, 16. Den 
Tert verbandelte Johann Nieken. Er bat 
te fih Nöm. 8, 11—18 gewählt. Pred. 
D. D. Harder bielt no das Schluhgebet 
und las auch einen Abjchnitt am Grabe 
und betete. 

Wir grüßen noch alle in Idaho, die ſich 
unfer erinnern, und danfen für die berz- 
liche Liebe, die fie an ums beiwiefen. Der 
Serr möge es euch vergelten. 

Wir find, dem Herrn fei Dank, jhön ge 
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ſund, und wünſchen Editor und 
dasſelbe. 
Grüßend, 


Leſern 


Dietrihu.Hel. Stöß. 
Mt. Lake, Minn., den 20. Februar 
1912. Werter Editor, 

Nach den vielen Berichten aus den ver- 
ihiedenen Staaten in der werten Rund— 
ſchau zu urteilen, jo mangelt e8 gegenwär- 
tig wohl nicht an Berichte, doch da unfere 
Gegend in legter Zeit nur ſchwach ver- 
treten war, jo möchten nacdhitehende Mit- 
teilungen vielleicht nicht überfüſſig fein. 

In der Zeit, da es anhaltend falt und 
die Witterung ziemlich jtrenge war, war 
der Gejundheitszuitand recht gut, doch jett, 
da das Wetter milde und jchön geworden, ift 
auf verfchiedenen Stellen Krankheit unter 
den Rindern. In der Familie des David 
Klein, in der Nähe des Verſammlungshau— 
fes, haben die Kinder ichon mehrere Wo- 
den ſchwer gelitten und letzten Sonntag, 
früh morgens "starb der jüngſte Sohn im 
Alter von 1 Jahr, fünf Monaten und 18 
Tagen, und wurde am näditen Tage auf 
dem in der Nähe befindlihem Friedhof 
zur Nube beitattet. Auch bei Nev. N. N. 
Sieberts leiden die Kinder ſchon längere 
Seit an derfelben Krankheit, — Scharlad)- 
fieber — und der jüngite Sohn iſt auch 
heute noch jchwer franf. Der Herr wolle 
die Betroffenen in ihrer fchweren Lage trö- 
ften und ihnen wieder völlige Gefundheit 
ihenfen. Die Gattin des Jacob Quiring, 
die bei einer Fahrt unglücklich vom Schlit- 
ten fiel, it auf dem Wege der Beilerung. 
Auch die Tochter der Witwe H. Wiens, die 
fi) einige Monate zurück unterhalb des 
Knies das Bein brad, iſt ſoweit genefen, 
dab fie wieder die Tagesihule und am 
Sonntag die Verfammlungen bejuchen 
fann. 

In letzter Zeit find hier mehrere Hoch— 
zeiten gefeiert worden; heute iſt wieder ei- 
ne joldye, wo Witwer Heinrich Franz und 
die Witwe von Johann M. Kröfer fich die 
Hand für jenes Leben reichen; weil beide 
Seiten Kinder aus eriter Ehe haben, fo 
Bere diefe Familie jett aus 15 See— 
en. 

Zu Morgen find von den Eheleuten Xo- 
hann und Charloite Wannow Einladum 
gen ausgeſandt worden. Die Glücklichen 
ſind ihre Tochter Juſtina und Gerhard, 
Sohn unſerer Geſchw. C. C. Dick. Die 
Hochzeit ſoll im Hauſe der Eltern der 
Braut ſtattfinden. Wir wünſchen Gottes 
Segen zum Ehebunde. 

Dieſe Woche finden in Mt. Lake Abend— 
verſammlungen ſtatt, die von Br. J. ©. 
Regier von Henderſon, Nebr., geleitet wer— 
den. Auch iſt Br. J. J. Franz von Buh— 
ler, Sans., bier, der Rev. Regier auf feinen 
verſchiedenen Evangelifationsreiien beglei 
tet und den Geſang leitet, welches fich recht 
Ihön macht und viele Zuhörer anzieht; nur 
Ihade, dab die Wege jett durch das milde 
Wetter in ſolchem Zuitand find, dab die 
Leute vom Lande abends die Verfammlung 
nicht befjuchen fönnen. Später follen dann 
die Verſammlungen auch auf dem Lande 
abgehalten werden. 

Freundlich grüßend, 
J. C. Dick. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Den 28. Februar. 

Schon ſchien es eine zeitlang bier jo, 
der Lenz wolle feinen Einzug halten, und 
alles befam jchon Frübhlingsgedanfen, und 
die Farmer waren mehr oder weniger mit 
der Zubereitung der Saat befchäftigt, oder 
was ſonſt in diefer Nahreszeit in diefer 
Sinficht getan werden muß. Doc jetzt iſt 
es wieder fälter geworden, und alles iſt 
infolgedejfen no in guter Ruhe. 

Die Hauptbeihäftigung und das Tages- 
geſpräch war in leßter Zeit bei manchem die 
vielen Hochzeiten und hin und wieder mal 
ein NAusruf. Dad. D. Hamm hatte am 23. 
ds. Ms. mit all feinem Farmgerät und 
ſonſtigen Wirtichaftsfachen einen öffentli- 
hen Ausruf, und gedenft in den nädjiten 
Tagen oder Wochen jeinen Wohnort nad) 
Needley, California zu verlegen. Seine 
Farm bat er an Sam Oſterkamp verkauft, 
zu 685.00 den Mere. Auch fein Schwager 
Saf. H. Quiring macht fich fertig, um mit 
ihm zugleich dorthin zu ziehen. Letzterer 
bat feine 80 Acres an A. A. Penner ver- 
fauft. 

Die beiden Brüder, Nev. I. ©. Negier 
bon Senderion, Nebr., und Kohn 3. Franz 
von Buhler, Rans., weilen bier ſchon jeit 
einigen Wochen und find in und um Mt. 
Lafe tätig in der VBerfündigung des Evan- 
geliums, Eriterer mit dem Wort, und Letz— 
terer, der bejonders Gaben im Singen bat, 
leitet den Geſang in den Gottesdieniten. 
Diefe Verjammlungen werden gut beiucht 
und find zum Segen für alle, die ſich daran 
beteiligen. Der Herr fegne fein Wort und 
auch feine Boten, die e8 rein und lauter 
verfiindigen, zur Berberrlicdhung feines Na- 
mens. 

Letzten Mittwoch, den 21. des Monats, 
fur; vor Mittag, ereignete jich unweit Con— 
frey ein entjeßliches Unglüd, indem die 
Tochter des bier in der Nähe wohnenden 
Peter A. Hieberts, die bei einem Andrew 
Lehman in Dienit war, und dafelbit am 
heißen Kocdhofen mit der Wäſche ſich be- 
ihäftigte, wobei ihre Mleider in Brand 
gerieten, und ehe von den Hausbewohnern 
ihr die nötige Hilfe gebracht werden fonn- 
te, alle ihre leider am lebendigen Leibe 
verbrannt waren. In ihrer Not lief fie 
jelber noch zum Brummen und begoß fid) 
mit Waller, wobei dann ihr Dienitherr, 
der anfangs ganz nervös und beitürzt da- 
geitanden, noch behilflich geweſen; aber es 
war zu jpät. Sie war fo fehr verbrannt, 
daß fie nach etwa 15 Stunden den Geiſt auf- 
aab, und ſtarb im Alter von 16 Jahren, 8 
Monaten und 2 Tagen. E3 wurde dann 
ein Arzt gerufen, und der bradte fie io 
wej* unter Morpbium, dab fie die jchredli- 
chen Schmerzen nicht fühlte. 

Sonnabend, den 24. wurde ihre irdifche 
Hülle unter großer Beteiligung von dem 
Verſammlungshauſe der M. Br. Gemein- 
de aus zur Grabesruhe beitattet, bei wel- 
cher Gelegenheit von Melt. Heinrich I. Did 
und Melt. Heinrich; Both und Nev. U. 4. 
Wiebe Worte des Troftes, anlehnend an 
paſſende Schriftitellen, zu den Schwerbe- 
troffenen geiprodhen worden. Die jo fehr 


heimgeſuchte Familie fühlt den Schmerz 
tief, dab ihre Tochter jo plößlih und auf 
ſolche ſchreckliche Weiſe aus dem Leben ge- 
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riſſen wurde, und bedarf der Fürbitte. — 

Man möchte und follte feinen bejchuldi- 

gen in jolden Fällen, und doch wollen wir 

jagen: überall iſt Borficht nötig, jelbit bei 

einem gewöhnlichen Kochofen. Der Herr 

mehte uns und unfere Familien vor ſolchem 
und ähnlichem Unglück bewahren. 
“3. € Did. 


Süd-Dafota. 





Clayton, ©. Daf., den 14. Februar 
1912. Wir find, Gott ſei Danf, noch alle 
ihön gefund in unferer Familie. Die gro- 
be Kälte ſcheint nachgelafien zu haben, denn 
heute war Taumetter. 

Will noch berichten, daß wir in lekter 
Woche Segensitunden erleben durften. Wir 
wohnen hier nahe einer Baptiſten Kirche, 
und am 1. Februar fam ihr Evangeliit 
Abel von Boston, Maſſachuſets und hielt 
bier zehn Tage Berjammlungen, wobei, 
troß der Kälte die Kirche bis auf den letzten 
Platz gefüllt war. Es jcheint ein talent- 
voller Bruder zu fein. Er hat mandjes 
wichtige aus dem alten und doch neuen Bi- 
belbuche herausgegraben. D, wenn man 
dann fo fit und laufcht dem teuren Gottes 
Worte, was Jeſus doch alles an und für 
die Menichheit getan bat, da wird einem 
doch jo warm ums Herz. Da fühlt man 
ſich jo glüdlich als ein begnadigter Sün- 
der. Es war mandmal nicht zu fallen, 
dab die liebe’ Jugend fo falt darüber hin- 
wegfam. Mir war dann immer der Vers 
in Gedanken: Wie wollen wir entfliehen, 
fo wir eine ſolche Seligfeit nicht achten, 
nachdem fie uns ernitlich gepredigt ilt. Er 
betonte auch beionders, daß die Christen 
nicht leicht in ihrem täglichen Leben fein 
follten, fondern ihr Chriftentum mit dem 
Wandel beweifen follten. Ich dachte dann 
an Bruder Joſeph, meinem leiblichen Bru- 
der, der jet in Elk Park, N. C. ift, wie er 
einmal über den Vers ſprach: „Petrus aber 
zog jein Schwert aus und ſchlug des Ho- 
benprieiters Knecht und hieb ihm das rechte 
Ohr ab.“ Er wies dann darauf hin, daß 
wir e8 nicht jo machen müßten, dab die Leu— 
te fagen: „den und den wollen wir nicht 
mebr hören.“ und wenn wir jchon mand)- 
mal dahin fommen, dab wir jemanden das 
Ohr abbauen, dann wollen wir es wieder 
mit Jeſu Hilfe anbeilen. 

Einen Grub an alle Rundichaulefer und 
befonders an die Gefchwilter in North Ea- 
rolina und an unfere leiblihen Schweitern 
in Canada. 

Jakob ®. Tidhetter. 





Waſſhington. 

Farmer, ®Waih., den 5. Februar 12. 
Weil ih ſchon lange nicht für diefes Blatt 
geſchrieben habe, und ich mich genötigt füh— 
le, mein Abonnement zu erneuern, jo will 
ich es heute tun. 

Das Wetter iſt bis jetzt ſchön und wir 
haben ziemlich viel Schnee. Der Gejund- 
beitszuftand unter den Kindern iſt nicht 
fehr gut; e8 herrſcht eine Art Gefichtsaus- 
ſchlag unter den Mleinen, doch fie fühlen ſich 
nicht unmohl dabei. 

Wir haben hier unter ung Brüdern an- 
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haltende Berfammlungen. Wir find jechs 
Brüder und drei Schweitern, aber der Geiit 
Gottes wirft noch an fühlenden Herzen 
bier, jo dab das Verſammlungshaus öfter 
zu Flein it, um allen Raum zu geben, die 
Verlangen nad) Ehrifto und jeinem Wort 
haben. Bejonders ift unfere liebe Jugend 
bier ſehr begierig nach der lautern Milch 
des Evangeliums, und das gibt dann ei- 
nem Rinde Gottes mehr Freudigfeit, wenn 
es ſieht, daß feine Arbeit im Herrn nicht 
vergeblich ilt. Doch Brüder u. Schweitern, 
auch hierin müſſen wir die Mugen offen ha- 
ben, der Satan jchläft auch bier nicht, und 
will feinen Raub nicht hergeben. So brau- 
chen wir Salbe aus Gilead und Gold, das 
im Feuer durdhläutert iſt. Und dieſes 
erfordert Beten, Ringen und Kämpfen. So 
wollen wir uns vereinigen im Gebet und 
für einander beten, daß uns der liebe Gott 
möchte hinanfommen laſſen zu einerlei Er- 
fenntni3 und zu einem Glauben, und nur 
der wird anerfannt werden, der mit feinem 
Pfund recht gewucdert bat. Laßt uns 
alle darin Treue üben, fo wird fich der Herr 
zu uns befennen. inigfeit madt jtarf. 
Wir müſſen alle auf dem ſchmalen Weg ge- 
ben, wenn wir in das Reich Gottes einge- 
* ben wollen. Wollen der Zeit mit Freuden 
warten, wo mur ein Hirte und eine Herde 
fein wird. Dazu wolle uns allen der Herr 
Gnade geben. Das iſt mein Gebet. 

Wir verbleiben in Liebe eure Geſchwiſter 

G. F. Beſel. 





Kanada, 


Manitoba. 





Lowe Farm, Man., im Februar 12. 
Merte Nundichau! 

Muh einmal verfuchen, wieder meinen 
Pflichten nachzukommen, indem ich etwas 
für die Spalten der Rundſchau einfende. 
Die Witterung ift jet wieder gelinder, 
bei wenig Schnee, alfo iſt die kalte Welle 
wieder vorüber, und ich wage zu behaup- 
ten, die feiner zurückwünſcht. 

Sand in der Rundſchau vom 31. eine 
Korreipondenz von Waibington, unter: 
Ihrieben von Elifabeth Dirks, welche nad) 
meinem Stiefvater Sammel Böfe fragt. Es 
wurde jeiner Zeit in der Rundſchau von 
mir befannt gegeben, daß er 1908 geitor 
ben, alfo nicht mehr unter den Lebenden 
weilt. 

Nun, ich werde dir noch jagen, wer ich 
bin. Im Sabre 1902 im Serbit war ich 
mit meinen Eltern auf Bejuch bei euch in 
der Krim, welches noch der Abjchied war, 
weil meine Eltern im Begriff waren, Ruß— 
land Lebewohl zu fagen. Deine Nichte, 
Maria Böfe wohnt hier bei Gretna, Man, 
Can. Sie iſt mit Abram Klaaſſen verhei 
ratet. Kannit ja einmal einen Brief an 
fie jchreiben, der Schwager würde ihn be 
antworten. 

Nun muß ich nody etwas aus der Um— 
gegend berichten. In unferer Stadt gibt 
es wieder Veränderungen, indem der lang- 
jährige Händler P. R. Abrams fein Wa- 
renlager an ifraelitifhe Händler verfauft 
bat, gedenkt er ſich vorläufig vom Ge— 
ſchäft zurückzuziehen. Weil er ſehr beliebt 


Menno nitiſche Rundſchau 


iſt bei allen Nationen in der Umgegend, ſo 
ſieht ihn die größte Mehrzahl nicht gern 
fcheiden. Sch wünſche ihm viel Glück bei 
feinem finftigen Unternehmen. Freund 
Hooge, der alleinige deutihe Schnittiwaren- 
Händler, vergrößert jeßt feinen Laden— 
raum, um die hoffentlich zunehmenden 
Kunden mit allen erforderlihden Waren 
bedienen zu fünnen. 

Der Gefundbeitszuitand it bier in un— 
ferer Umgegend normal. 

Zum Schluß noch einen Grub an alle 
Leſer und den Editor, von 

Peter Both. 


Halbitadt Man., den 5. Februar 
1912. 

Werte Leer! 

Weil die Rundſchau fait überall gelejen 
wird, jo will ih von dem Abiterben unie- 
rer Mutter berichten. Sie jtarb den 7. Ja— 
nuar 5 Uhr abends. Sie war jhon drei 
Sabre leidend an Herzkrämpfe, dab fie 
ſchon mehrere Male das Bett hüten muß— 
te. Sechs Mon. und 11 Tage lag fie ſchwer 
franf; fie wurde immer jchwächer, aber die 
Krämpfe waren ausgeblieben. Sie wünſch— 
te jhon jehr, der himmlische Vater möchte 
fie von ihrem Leiden erlöjen. Am 5. Ja— 
nuar, 7 Uhr abends, befam fie wieder den 
Anfall, die Herzkrämpfe, und es dauerte jo 
bier Stunden, bis fie wieder zu fich Fam, 
und alles wußte. Sie jagte, es ſei ihr 
ſchade, dab fie wieder erwacht jei. Den 6. 
Dezember vier Uhr nachmittags, kam es 
wieder geradefo, und es war fehr traurig 
anzufehen, als jie wieder zu fich Fam, denn 
fie hatte jehr große Schmerzen. Am fieb- 
ten Sanuar, 5 Uhr abends kam es wieder, 
und es dauerte nicht länger als fünf Minu- 
ten, dann war alles gejchehen, was fie ſich 
ihon lange wünſchte. Dem himmliſchen 
Bater jei Dank dafür, dab er fie von diefer 
Erdenlaſt erlöit hat. Wir hoffen feit, daß 
jie beim Heiland iſt. 

Unjere Mutter iſt eine Maria Falk, ge 
boren anno 1832, den 1. Dezember in der 
Bergtbaler Kolonie in Rußland. In den 
Eheitand getreten mit unferem Vater Ja 
fob Heinrichs, im Sabre 1852. Er war 
geboren den 23. November 1829 und ge- 
itorben 1888, den 13. Februar. Alſo ha— 
ben ſie im Eheitand gelebt 36 Jahre und 
8 Monate. Kinder wurden ihnen zehn ge— 
boren, wovon drei geitorben find. Grof;- 
finder 60, geitorben 18. Urgroßfinder 
63, geitorben fünf. Alfo iit ihre Nachkom— 
menfchaft 133 Seelen. 

Zum zweiten Mal. tft uniere Mutter in 
den Eheitand getreten mit Witwer Gerhard 
Klaſſen, Altona, Manitoba, den 10. Janu— 
ar 1895, der noch im jelben Jahr, am 23. 
Auguft, ſtarb. Unſere Mutter hat im Wit 
wenſtande zugebracht 23 Jahre und 5 Mo- 
nate. Alt geworden iſt fie 79 Jahre, 1 Mo- 
nat und 7 Tage. 

Bitte, dies in die Rundſchau aufzuneh 
men, damit e8 ihre Freunde, die fich weit 
entfernt von bier aufhalten, e8 erfahren, 
daß unfere Mutter nicht mehr unter den 
Lebenden ilt. Sie hat nur noch eine Schwe- 
ter am Leben, die bier in der Nähe wohnt. 

Mit berzlihem Gruß an Editor und 
Leſer, 

Sacobu Anna Heinrichs. 





20. Mär; 


Plum Coulee, Man., 12. Februar 
1912. Werter Editor der Rundichau! 

Bitte, geitatten Sie mir einen Fleinen 
Raum in Ihrem geichätten Blatte. 

Meinem gegebenen Berfpredhen gemäß, 
werde ich verjuchen, in Folgendem einen 
fleinen Bericht über meine kürzlich unter 
nommene Reife nad) Herbert, Sasf., zu 
geben. Freilich, das Schreiben iſt nicht 
mein eigentliches Handwerk, und ich han- 
tiere auch viel lieber mit den Stallwerfzeu- 
gen als mit der ungewohnten Feder. (Die 
sertigfeit in der Handhabung der Stallge- 
räte muß ausgezeichnet ſein. Ed.) Aber 
gegebene Verſprechen muß man einlöjen, 

Die Veranlaffung zu der Neife war die 
Nachricht von dem unerwarteten Ableben 
unfers lieben Vaters Cornelius Friejen, 
auf der Herbert Anfiedlung. Ich reiite den 
29. Dezember von Haufe ab, und Tangte 
den folgenden Tag Uhr 10 abends in Her- 
bert an. Mein Gemiütsbarometer jtand 
in den jpäten Abenditunden ziemlich tief 
unter dem Gefrierpunkt und barmonierte 
genau mit den MWitterungsverhältniiien 
draußen; da fnadte es nad Noten — ei— 
ne jchöne, canadiiche Winternadht, die ihres 
Gleichen jucht, und vermutlich wird jetzt 
noch beim Leſen diejer Zeilen mandem Le 
jer ein Grufeln überfommen. Nun, meine 
Gemütsſtimmung erbellte ſich bei der An- 
funft in Herbert feineswegs als ich bier 
fein befanntes Geficht erblidte, das mid 
abzuholen gefommen war, und ich mir ein 
Fuhrwerk aus dem Leihitall beforgen und 
in der Nacht bei 26 Meilen weit bei 32 
Grad R. fahren mußte. 

Man redet viel von dem „fonnigen“ 
Herbert und jeinen warmen Chivoofwin- 
den. Well, von der Sonnigfeit fonnte id 
wenigitens nichts gewahr werden und der 
Ehivoofwind — num ich babe fleihig ge 
fchnüffelt und Umſchau gehalten, Fonnte 
aber auch nichts von dem guten Ding ge 
wahr werden, mußten vielmehr, nämlich 
mein Fuhrmann und ich, fehr auf unfere 
bervoritehenden Gefichtöteile Bedacht neh— 
nten, und fonnten c3 doch nicht verhindern, 
dal meine Naie und feine Baden eine an- 
dere Färbung und ein anderes Gefühl an- 
nahmen. Nach vieritündiger Fahrt — um 
welches Vergnügen mich wohl kein Sterbli- 
cher beneiden wird — langten wir endlid) 
zwei Uhr nachts bei Mutter und Geſchwi— 
ter an. Die Lefer werden es glauben, 
dab wir uns drinnen in der warmen Stu 
be behaglicher fühlten. Wir fonnten dod) 
von Glück jagen; muß auch jet noch mei- 
nem guten Fuhrmann meinen Danf ab» 
itatten, daß er mich glücklich hingebradt 
bat. Am folgenden Tag, den 31. Dezem- 
ber, ein Sonntag, fand das Begräbnis um- 
ſeres dahingeſchiedenen Baters ſtatt. Sol- 
che Feier wird in der Rundſchau des öfte— 
ren beſchrieben, ſodaß ich davon abſtehe, 
und nur ſoviel ſage, daß wir dem ſelig 
vollendeten alten Vater die Ruhe im Jen— 
ſeits nach ſeinem wechſelreichen Leben, das 
auch er als Läuterungs- und Vorberei— 


tungszeit für das ewige Leben anſah, von 
Herzen gönnen, und auch inbetreff deſſen 
Gottes unveränderliche Liebe preiſen dür— 
fen. 

Nach zwei Tagen, die im Kreiſe der Lie— 
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ben nur zu raſch entflohen waren, wurde 
ih auf Wunſch zurück nad) Herbert gefah— 
ren und verbrachte hier je einen Tag bei 
Schwager Mbr. Siebert und beim Bruder 
Gornelius Friefen. Wollte mic) da eigent: 
fi etwas länger aufhalten, um Land und 
Leute und — die Chivoofwinde bejier zu 
itudieren, aber da die Gejundheitsverhält- 
nilie daheim nicht die beiten waren, mußte 
id mich beeilen und zu „Muttern“ zurüd- 
fehren. Den 4. Januar reijte ich von 
Herbert ab und fam den 6. glüdlich da- 
heim an, wo ich meine Lieben jo antraf, 
wie ich fie verlafjen hatte. Auch hier war 
Danf und Freude. Sekt find wir bei uns 
alle, Gott jei Danf, gefund. Den Lieben 
in und bei Serbert den beiten Danf. 

Mub bier befennen, dab troß 
Nachtreiſe und angefrorenen Naſen und 
Baden die jonnige Herbertgegend mit ih— 
ren Chivoofwinden mir eS doch angetan 
bat. Die Zeit ift bald da — und der An- 
fang davon iſt jeßt jchon — dab, wer in 
der Serbertgegend Land befitt, ſich glück— 
li ſchätzen wird; doc; dies bezieht ſich auch 
auf andere Gegenden in Sasfatchewan. Ic) 
bin willens, mein Zand bier in Manitoba 
zu verfaufen, und würde es gern fehen, 
wenn gute Käufer ſich perjönli oder 
ſchriftlich meldeten. 

Grüße alle unfere Freunde. Klaas Frie 
fen möchte jchreiben, die andern Freunde 
ebenfalls. 

Sobannu. Mg. Frieſen. 

Blum Coulee, Bor 74, Man., Can. 


Sasfatdyewan. 


Hague, Sasfathewan. Werter Edi 
tor und Leſer! Das Wetter war einige Ta- 
ge ein wenig falt, aber jet icheint es wie- 
der ein wenig gelinder zu werden. Es liegt 
genug Schnee zum Schlittenmweg. 

Auch muß ich einmal ein Fleines Lebens— 
zeihen von uns geben, denn nur immer 
verlangen und nichts geben, wäre am Ende 
zu ſchlecht. Will zuerit berichten, dab wir 
uns hier im Nordweiten Amerifas Gott fei 
Danf, zum Teil ganz wohl fühlen, obzwar 
noch immer etwas zu wünſchen bleibt, jo 
baben wir doch dem Irdiſchen nach nicht zu 
Hagen, fondern nur zu danfen und uns zu 
wundern, wie der Segen Gottes fo groß 
über uns geweſen ilt. 

Es find etwa 19 Sabre verfloffen, feit 
wir vom Fürjtenlande, Rußland abiegel 
ten, dem fremden Amerifa zu. Wir hatten 
damals joeben das nötige Geld, die Nei- 
jetictet3 zu bezahlen, welches auch nur gelie- 
benes Geld war. Glücklich kamen wir hier 
an, zuerit in Manitoba. Was aber nun? 
Dunfel lag die Zufunft vor uns; aber bald 
batte ich eine Stelle als Knecht. 

Nun möchte ich fragen, wo die Geſchwi 
fter meiner Frau wohnen, und Vater Juli 
us Sanzen, der früher in Sergejeivfa ge 
wohnt hat. Wir find neugierig, wo fie al- 
le geblieben find. Wenn ihr dies zu lefen 
befommt, dann fjchreibt mir, bitte, einen 
Brief oder berichtet durch; die Rundſchau, 
wo ihr alle jeid. Ich bin eigentlih auch 
fein Berichteritatter, bin aber neugierig, ob 
der Editor den Dollar und 25 Cents für 
Rundſchau und Kugendfreund erhalten hat. 


jener * 
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ind eine Klaſſe für ſich 

jelbit. 

Sie fojten ein Geringes mehr, wie die billigiten, während jie 
doppelt jo viel erfparen und fünfmal 
länger vorbalten wie andere Sepa 
rators. 

Sie erjparen ihre Koſten jede 
jechs Monate im Vergleich zu der 
Entrabmungsmetbhode durch Stehen: 
laſſen der Milch, und jedes Jahr im 
Vergleich zu anderen Separator3, da- 
bei jind fie zu faufen für Baar, als 
auch zu ſolchen leichten Zahlungster- 
minen, dab fie in Wirflichkeit ſich 
felbjt bezahlen. 
Sede, der bier furz gemachten 
Behauptungen fann Ihnen zu Ihrer 
eigenen Zufriedenitellung praktiſch 
beiviejen werden von ihrem De La— 
val Agenten oder von der Company, 
L wenn Sie ſich direft an fie wenden. 
Warum denn jollte irgend jemand, der Gebraud für einen 
Separator hat, ohne einen foldhen fein, einen andern als einen De 
2 aval kaufen oder fortfahren, einen minderwertigen Separator 
zu gebrauchen ? 
The De Laval Separator Co. 
NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO SEATTLE 
— 





(Ja, den Betrag haben wir erhalten, und 
ſagen herzlich Dank. Ed.) 
Grüßend verbleiben wir. 
Pet. u. Eliſ. Pauls. 


Loſt River, Sosk. den 9. Februar 
1912. Da es dem Herrſcher über Leben 
und Tod gefallen hat, unſere vielgeliebte 
Mama Sonntag halbneun Uhr des Abends 
nach einem Schlaganfall und neunzehn— 
ſtündiger Krankheit durch den Tod von un— 
ſerer Seite zu nehmen, finden wir uns ge— 


nötigt, uns an die Rundſchau zu wenden, - 


um allen in der weiten Welt zeritreuten 
Kindern und Großfindern Freunden und 
Bekannten ihren, Tod mitzuteilen. Ihr Al 
ter beträgt ungefähr 78 Jahre, 10 Monate, 
2 Moden umd vier Tage. 


Ihr Einlager Freunde, Rempels und 


Koflowstys, und ihr Freumde in Chortika 
und Blumengart, Alte Kolonie, Rubland, 
euch diene diejes befonders zur Nachricht. 
Wir willen nicht, wo die Freunde.alle woh- 
nen. Sollten einige derjelben die Rund— 
ſchau nicht leſen, bitten wir die in ihrer 
Nähe wohnenden Leſer, ihnen diejes zur 
Kenntnis zu bringen. Für ſolche Gefäl- 
ligfeit danfen wir im voraus. 

Die liebe Singeihiedene war ſchon feit 
bald fünf Jahren durch den Schlaganfall 
ihres Verſtandes beraubt, da iſt ihr wohl 
die Ruhe zu gönnen, und doc ift e8 ein 
harter Riß für uns und befonders für den 
lieben Bapa, Mlaas Kröker, der fi ſchon 
felbit der ewigen Ruhe entgegenfehnt. Er 
iſt auch bereits im 84. Lebensjahr und 
wünſcht ihr bald zu folgen. 

Unfere verjtorbene Mama Maria Krö— 
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fer ijt eine geborene Koſſowsky aus Einla- 
ge, die Ehegattin des Klaas Kröfer, Chor- 
titza, Alte Kolonie. Sie fiedelten nody auf 
ihren alten Tagen, 1903, iiber nad) Ameri- 
fa. Sm Eheitand gelebt 56 J., 10 M. u. 16 
Tage. Mutter geworden über 12 Rinder, 
wovon acht ihr vorangegangen find. Am 
Sarge find antvefend geweſen zwei Kinder 
mit ihren Familien, nämlich Heinric und 
Gerhard Neufelds. Begräbnis war den 7. 
Februar 1912. 

Wir wünſchen jehr, daß unfere Freun- 
de möchten etwas aus der Ferne hören laj- 
fen! 

Mit Gruß, 

Mariau.HNeufeld. 


Unfere Adreſſe iſt: Heinrich P. Neufeld, 
Loft River, Sasfathevan, Can. 





Nhenmatismus- Kranke 





Hat alles fehlgeichlagen, jo fchreiben Cie 
dod) an mich, für eine freie Probeflafche von 
Indianer Bitter Tonikz; dem größten Natur- 
beilmittel für Nheumatismus, Es iſt eine in- 
nerliche Medizin, welche die Krankheit aus dem 
Nörper treibt und die hartnädigiten Fälle ku— 
tiert. 


— — 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D., Dept. 621. 





Deutſchland. 
Berlin, den 8. März. 

Der freiſinnige Abgeordnete der Stadt 
Berlin, Johannes Kaempf, iſt endailtig 
zum Bräfidenten des Reichstags gewählt 
worden, 

(Die definitiven Wahlen des Reichstags— 
voritandes ivaren auf den 13. März ange- 
jeßt worden.) 





&in Jicheres Wurm-WMlittel 
für Pferde, 


‚Newvermifuge 





(Garantiert von der eg Horje Remedh 
Co. unter dem ‚„PBure Food and Drugs Act,” 
den 30. Juni 1906, Serial No. 31,571.) Tö- 
tet Würmer unter Garantie und bringt inner- 
halb von 18 bis 24 Stunden alle Pin-Würmer 
und Bots tot vom Körper. 

Abfolut harmlos; kann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Taufende 
bon praktiſchen Farmern teilten uns in ihren 
Anerfennungsjchreiben mit, dab dieſes Mittel 
„Newvermifuge“ bon 600 bis 800 Bots und 
Würmer von einem einzelnen Pferde entfernte. 
Ein Tier, deſſen Magen voller Würmer it, 
fann nicht fett werden, kann auch nicht dafür, 
wenn es widerſpenſtig iſt. Schiden Sie heute 
Ihre Beitellung an die Fabrifanten. Vor Nach— 
ahmungen fei hiermit ausdrüdlich gewarnt. 
6 Kapſeln $1.25; 12Napfeln $2.00. Borto- 
frei verfandt mit Gebrauchsanmweifung. 


Farmers Horse Remedy Co., 


Dept. X, 592—7. Straße. Milmaufee, Wis. 
In Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 


attennonitifche Rundſchau 






Sind Sie unzufrieden? 


Kommen Sie nad California. 
von 1240 Acres des beiten; 
wo zu befommen ijt, aufgeteilt. 


wärts zu leiten Bedingungen. 


Wenn dies der Lall if 


Wir haben joeben einen neuen Landſtrich 
ebenen, 


Diejes Land liegt in dem berühmten Turlock Bewäflerungs - Dijtrift umd 
war.ehedem eine der beiten Getreidefarmen von Stanislaus County. 

Das Land liegt drei Meilen von Hughſon und zwei Meilen von Denair, 
beide an der Hauptlinie der Sante Fe Eijenbahn. 
Southern Pacific Zweiglinie liegt vier Meilen nordöſtlich, während QTurlod, ei- 
ne Stadt von 3 000 Einwohnern nur fünf Meilen nordwejtlich gelegen iſt. 

Einer der Hauptfanäle führt durch diejes Land und liefert jedem Grund- 
jtiif der Abteilung das Waller direft. 

Das Land wird verfauft in irgend einer Größe, von 10 Neres und auf- 


Mildes Alima, gute Wege, fein Schlamm, gejund, qute Transportation. 
Schreiben Sie heute für Drudjahen und ausführliche Information an 
CADWALLADER & MAINS, Turlock, California. 


20. März 


MELTIIELEr EEE, 22222, ar22 222227 DE222727 ESEL 


„Wir haben voriges Jahr ſechs volle Alfalfa 
Ernten gehabt” 


Denken Sie an eine Veränderung? 


jandigen Lehmbodens, der irgend- 


Die Stadt Hiifman an der 





Deforiert von Viktor Emnanel, König 
von Italien, belohnt mit dem Titel „Eb- 
renbürger“, verdienen die Worte des ehr 
baren Cav. A. Solaro, Ya9arpe u. John— 
jon Str., New Orleans, Ya., einer der 
italienischen Helden und Batrioten, gewiß 
Aufmerkfiamfeit. Er jchreibt: „Sch babe 
gerade die legte Flajche des Alpenfräuter 
genommen, welchen ich im letten Jahr be- 
jtellte. Ich kann Sie nur „Wohltäter der 
Menichheit“ nennen. Wirde ich jagen, 
die Medizin hat mir gut getan, jo würde 
ich meine Anficht nicht völlig ausiprechen ; 
ih) muß jagen, daß ich mich wie neugebo- 
ren fühle. Ich bin jet 83 Jahre alt, 
aber jeit dem Gebrauch Ihres Alpenfräu- 
ters fühle ich wie 30. Ich bin einer der 
älteften Veteranen, welche für die Einheit 
Italiens. fämpften, und rehielt zwei Or— 
den, einen für den Krieg von 1848, und 
den andern für den Feldzug von 1870. 
Id) wurde von dem König Wiftor Ema- 
nuel deforiert, und erhielt den Titel „Eh— 
renbürger.“ Obgleich ich ferne bin von 
meinem Waterlande, jo fühle ich doch wie: 
der geiund und ſtark genug, um es wie— 
der zu jehen, fo Gott will.“ 

Das Obige ilt ein Brief an Dr. Be- 
ter Fahrney und Sons Eo., 19—25 ©o. 
Hoyne Ave., Chicago, SU. Eine Zeit 
jchrift und ein Büchlein, Forni’s Alpen 
fräuter beichreibend, wird frei veriandt, 
wenn man jich an die Firma wendet. 


Beneht der Skorpion wirflid; Selbitmord ? 


Die alte, auf Blinius zurücdgebende Ue— 
berlieferung, daß fi) der Skorpion, wenn 
er fi von Feuer umgeben jieht, jelbjt tötet, 
indem er fich mit jeinem Stachel durchbohrt, 
wird von zwei afrikaniſchen Miflionaren be— 
jtätigt, die die Sache näher unterfucht ha— 
ben. Es gelang einem Miffionar, Herrn 
Veillet, einen Skorpion zu fangen, ohne ihn 


zu verlegen. Man bildete einen Ning von 
alühenden Kohlen um ihn, der genügend 
groß war, dem Tiere eine gewiſſe Beive- 
aungsfreiheit zu geben. Nachdem der Skor— 
pion in den Kreis gejeßt war, lief er zuerit 
nad) der linken Seite. Als er in die Nähe 
des glühenden Kreiſes kam, fehrte er fchnell 
um und rannte nad) der entgegengejeßten 
Seite des Ninges, wo wieder den Nusgang 
verfperrt fand; er fehrte dann nochmals 
um und jeßte fich auf ein Eleines Stüd Pa- 
pier, das fich zufällig in der Mitte befand, 
Hier blieb er einen Augenblick ftill ſtehen 
und ſtach ſich dann mit feinem erhobenen 
Stachel in Genick. Das Stehen nahm 
längere Zeit ins Anſpruch. Das Tier be 
wegte jeinen Stachel wie ein Schuhmacher 
die Ahle, wenn dickes Leder zu durchbohren 
it; danach wurde der Stachel zurückgezo— 
gen und das Tier war tot. 





Ad) Turierte ſelbſt mei: 
nen Bruchſchaden. 


Ich werde Ionen zeigen wie Cie den Ihrigen 
furieven Tönnen, und zwar foftenfrei. 


Zeit Jahren war ich bilflos und mußte dad 
Bett hüten wegen eines doppelten Bruchſchadens. 
Ich deriuchte viele verihiedene Arten von Bruch» 
Bändern. Cinige veinigten mid, andere waren 
geradezu gefährlich, und keins fonnte den Bruch 
zurüdbalten, Die Aerzte fagten, dab ich fterben 
müßte, wenn ich nicht ı perierf werde. Ich täufchte 
fie aber alle und turierte mich felbit bermittelit 
einer einfaben Methode, welche ich entdedte. 
Nedermann lann diefelbe gebrauden und id 
fende te unentgeltlih an einen Jeden, der mir 
deswegen fchreibt. Füllen Sie folgendes Coupon 
aus und ſchicken Sie es mir heute: 





Freie Brudichaden-Aur Coupon. 
Capt. W. A. Oollings, Ine., 
Bor 133 Watertoiwn, N, 9. 


Geehrter Herr: Litte fenden Sie mir 
nel. Thre neue Giiverfung für die Heis 
lung don Bruchſchaden. 


Be ee a — 
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Des Boing Incubator Go., Des Dein ows 








Bevölfierungsüberreite ans der Steinzeit. 





Der weitliche Teil der Wüſte Sahara er- 
weiſt ſich als fleiner, al3 man bisher ange- 
nommen hatte. Prof. E. %. Gautier, der 
jeit 1826 als eriter den Weg von Algerien 
zum Niger zurüclegte, entdedte dabei auf 
der Hochebene von Ndrai einen breiten 
Steppengürtel, der jährlich 150 bis 300 
Millimeter Negenhöhe hatte und mit Tei- 
den und Wiejenland bededt war. Eben- 
da fanden jich auch zahlreiche Webelbleibjel 
einer dichten Bevölkerung einer Steinzeit, 
darunter Waffen, Schleifſteine, Felſenbil 
der und Gräber. Das Bild einer Wüſte iſt 
aber jetzt wieder im Verſchwinden und der 
Regengürtel dehnt ſich mehr und mehr nach 
Norden hin aus. 





Adıtung Deutſchrußländer! 

Sehr vielen Anfragen für das berühmte 
Dr. Wiebe Neunerlei oder Sehnenöl ent 
ſprechend, habe ich mich entichloffen, für ei 
ne furze Zeit das berühmte Rezept fiir die 
jes Del zu verfaufen, an jeden, der zwei 
Dollars einfendet. Da das Senden der 
Medizin nad) Kanada mit großen Umſtän— 
den verbunden iſt, verfaufe von heute an 
das Rezept für diejes berühmte Del, welches 
Sie bei Ihrem Apotheker machen lajien 
fönnen. Diejes Nezept wurde von Dr. 
Dietrich Wiebe, dem befannten Knochenarzt 
in Rußland herausgegeben, und wird durch 
alle Anochenärzte mit Vorliebe gebraucht. 

Adreſſe für Korrefpondenzen: 

N. M. Riegle, M. D. und Apotheker 
in Hillsboro, Kanſas. 





Bahnbrüde ftürzte ein. 


Eine Brüde der Canadian Northern 
Bahn bei Sasfatoon, Sasf., ftürzte 
Freitagabend 10 Uhr ein, als ein nad) Win- 
nipeg beitimmter Zug über fie hinwegfuhr. 
Ale Wagen famen ficher hinüber, nur der 
legte, ein Schlafwagen, jtürzte 30 Fuß tief 
in den Sasfatchewanflug. Sieben Paſſa— 
giere, die fich in demfelben befanden, wur— 
den ſchwer verletzt. Einer derjelben, Dr. 
Sparling aus Sasfatoon ringt mit dem 
Tode. 





Alezandra Hospital zu Rofthern. Deut- 
fhe und englifche Bedienung. 1—2 und 
8 Dollar per Tag. — 


Das Direftorium. 
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14,000 Adert! 


Fairmead : 


Schönwieie 


Die nenefte Anfiedlung in California, 
Halbwegs zwiſchen Merced und Fresno an den Southern Pacific Stationen 
Galifa und Berenda und nur zwei Meilen von der Santa Fe Bahn im nördli- 
hen Madera Gonnty, find eben 14,000 Neres jehr ſchönes, ebenes Land der Be- 


fiedelung eröffnet. 


2,000 Acker! 
find für die Mennoniten vejerviert jedoch jteht es jedem frei, außerhalb der Ne- 


jerve zu faufen. 


Preis $100.00 bis $150.00 der Acre. 
die Zinfen, nad) zwei Jahren jährlih 4; Zinſen 
gungen werden unter Umſtänden den Berhältnilien angepaßt. 
ben neuen Anfiedlung werden Arbeitsluftige auf lange 


den. 


1, Baar, nad) einem Jahr nur 
7 Prozent. Zahlungsbedin- 

Auf einer jo qro- 
Zeit Beſchäftigung fin- 


Eine deutſche Beſchreibung joll hergusgegeben und aud nad) dem Musland 


verjfandt werden infoweit uns Adreſſen zugeben. 


Durdreijende jollten, 


wenn ihr Zug nit in Califa anhält, in Merced oder Berenda anbal- 
ten, mir aber womöglidy einen Tag vorher telegrapbieren, unfere Autos werden 


dann bereit jtehen. 
Sn der Office der 


Go-Operative Land and Truft Co. 


JULIUS SIEMENS 


Office bei der Co-Operative Land and Truit Co, 


MERCED, 


CALIFORNIA 








Amundſen, der Gntdeder. 


Ehriitiania, den 8. März. 

Großer Jubel herrſcht heute in der 
Hauptitadt Norwegens. Roald Amund- 
fen hat telegraphiert, daß er den Südpol 
entdeckt hat, und die Norweger fennen ih— 
ren Mann zu gut,um ihm nicht das vollite 
Vertrauen entgegenzubringen. Was Ro- 
ald Amundfen fagt, das fteht; dafür tritt 
jeder Nordweger bis zum äußerjten ein. 
Und nicht nur feine Yandsleute fennen ihn, 
fondern auch die Mitglieder verjchiedener 
Geographiſchen Geſellſchaften anderer Na- 
tionen wiffen feinen Wert zu ſchätzen und 
bringen ihm das vollite Vertrauen entge- 
gen. 

Zwei biefige Zeitungen haben deutjche 
Depeſchen von Roald Amumndjen erhalten, 
welche anfündigen, dab er den Südpol am 
14. Dezember 1911 erreicht habe. Die Te- 
legramme find von Hobart, Tasmania ab- 
gejandt, wo Amundſen geitern anfam. — 


Wörtlich lauten diejelben: „Erreichte Pol 
14—17 De.“ Damit it augenscheinlich 
gemeint, daß er 3 Tage am Bol verblieb, 
wahrſcheinlich zum Zwecke genauer Obfer- 
vationen feiner Stellung. 





Yand, Yand, Yand, 


bei Las Begas, New Merico, zu äußerſt bil- 
ligem Preis, oder gegen Tauſch auf Far- 
men, oder bei $3.00 Anzahlung per Acre 
und den Reit von der Ernte. Dieje legte 
Offerte fann nicht lange ausftehen, denn 
die Gelegenheit iit bald vorüiber., Wer mill 
ih auf fo ſAene Gelegenheit eine gute 
Farm erwerben? 
Weitere Auskunft erteilt 
W. W. Toevs. 


Newton, Kanſas. 





Hat Alles fehlgeſchlagen, 
fo fchreibe doh an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, IU., den befannteften deutihen Arzt in Amerika, und 


beſchreibe Dein Leiden. 


Aller aärztlicher Rath iſt 


frei und beziehen ſich die Koſten nur auf etwaige Mevigin. 





BE Schreibe um ein Dergeichniff feiner Daus-Ziuren, 





Cold-Push, für alle Grtältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Pranenkrankheiten-Aur, für Frauenleiden, Schmerzen u. f. w., 81. 
Aheumatismus · Aur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäde u. ſ. w., $1. 
Alter Briefliher Aath frei. Schreibe glei). DP. 6. PUSHECK, Chioago. 
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Sichere Genefung — durch das wunder- 
für Kranke wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 


(auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der eins 
sig echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 

Dffice und Nefidenz: 3808 Proſpect Ave. 
©. €. 

Letter-Drawer 396. Gleveland, DO. 
Man hüte fich vor Fälſchungen und faljchen 
Unpreifungen. 





Taft. 


Toledo, Ohio, 8. März. 

Nachdem der Präfident die meifte Zeit 
während.jeiner Reije auf der rüdwärtigen 
Plattform jeins Privativagens zugebradt 
hatte, beendigte er jeine furze „Kampagne“ 
im öftlichen und nördliden Ohio mit einer 
Nede, die er im Kolifeum hielt. Auf feiner 
Yahrt von Pittsburg nad) Toledo hielt der 
Präjident mehr als ein Dutend Reden. 
Auf den Stationen der verſchiedenen Orte, 
hatte fi) eine Menjchenmenge eingefunden, 
deren Anzahl der Größe der Städte ent- 
fprad), in denen der Zug der Präfidenten 
Halt machte. Obwohl das Wetter der Rei- 
je ihrem Zwecke durchaus nicht günstig war, 
hatten jich große Menſchenmengen eingefun- 
den und hörten mit lebhaften Intereſſe zu, 
und die Begleiter des Herrn Taft erklärten 
ſich mehr als zufrieden mit den lauten und 
herzlichen Zurufen, die ihn am frühen Mor- 
gen ſchon in der eriten Stadt, in der er jei- 








Nein, Appendicitis befommen 
wir durchaus nicht! 





Seit wir den Nat im Adler-i-fa-Buch befolgen, 
fönnen wir nad Herzensluſt efien. Gegen 
Appendicitis find wir jeut neihlint! 

Hier ift endlich fofortige Abhilfe von allen 
Magen: und Unterleibstrubeln und fogleih ein 
Schuß gegen rlötlihe Appendicitisanfälle, Leſet 
den einfadben, deutihen Rat im Adter-i-ta-Bud 
— fo leicht deritändlih wie das „Abe“ und ab» 
folut ficher. 

Kein Wind im Magen, faurer Magen, Ber: 
ftopfung, übles oder ſchweres Gefühl nad dem 
Efien. Ktein Befürdhten wegen der erichreden 
den Appendicitis. Eile nah Herzensluft jo viel 
du magit Appendicitis lann dich micht als 
Opfer ergreifen, 

Schreibt euren Namen unten bin, legt eine 
2c Briefmarle dazu, und Ihr werdet das be 
rühmte deutiche Adler-i-ta-Buh gänzlich frei er- 
balten. Diele unbergleihbare Buch ift ein 
mwirfliches Aleinod; es wird euch erftaunen und 
überrafhen. Es entbält viele Turiofe Bilder 
und erllärt wie man fofortige Erleichterung bon 
Magen: und lnterleibsbeihwerden befommen 
lann, und wie Ihr euch ſelbſt leicht dagegen 
ſchüren könnt. Ihr werdet fagen: „Das Puch 
ift nicht mit Geld zu bezablen” — jedoch Toftet 
es nur eine 2c Briefmarle. Adreſſiere: Adlerifa 
Eo., Dept. 45, St. Faul, Minn. 





Name, 


Adrefle . 
GER. 
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Gefunde, 


und Grwachſene findet man in den Familien wo 
Fornis 


Alpenkrauter 


20. März 1912. 


Hausmittel ift. Er entfernt die Unreinigfeiten aus dem Shitem 
und madt ee rothe3 Blut, und bildet feite Knochen und 
Musteln. Er ift befonders für Minder und Leute von zarter Körpers 
beſchaffenheit geeignet, da er aus reinen, Gefundheit bringenden 
Wurzeln und Kräutern hergeftellt ift. Meber ein Jahrhundert im Ges 
brauch, ift er zeiterprobt und zeitbewährt. 

Er ift nit, wie andere Mebdizinen, in Apothelen zu haben, fondern wird 

Leuten direlt geliefert dur die alleinigen Sabrilanten und Eigentümer 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave, CHICAGO, ILL. 








ne Rede angejagt hatte, Alliance, begrüßten 
und die auf der ganzen Strede den Ent- 
huſiasmus für den Präfidenten offenbar- 
ten. — I. Stsztg. 





Wolfenfraser für „Adams.“ 
ie Adams Erprei Gejellichaft beginnt 
am 1. Mai den Bau eines Woltenfraßers 
am Broadway No. 57. Das Gebäude joll 
30 Stodwerfe erhalten und wird den Be- 
trag von $10,000,000 verichlingen. 


D 
O 





Orenburg, Rußland. Die Gouverne— 
mentsbehörde hat in der erſten Hälfte 
des Januar-Monats zurVerpflegung 635- 
508 Pud und zur Ausſaat 725,333 Pud 
Korn angefauft. 







KERNELS OF 
ected 
FERTILE SEEDS for 16c 


1750 Lettuce 1000 Celery 
780 Onion 100 Parsley 
1000 Radish 500 Cabbage 
100 Tomato 1000 Carrot 

1780 T 100 Melon 


urnip 

1700 Brilliant Flower Seeds, 50 sorts 

Obige 10,000 A ruer berrliden Gemüfe un 
Blumen: Samen erje. gt 20. Rörbevoll ferhfte. ſd mad· 
baftehe Femüle umd feine brilliante Blumen und 
wird Jerem gerne gegen 16 Cto. Briefmarken por- 
tofrei, zugelantt. e 

Unfer Deutiher Ratalog für unfere Deutſchen 
Pandeteuten geibrieben, gibt ausführliche 
fSreıbung über darm · wm Bartenfäntereien, 
Yepfel, Kiriben, KieinobR u. f. w.. und wird 
Yedem gerne unentgeltlib auaefandt. 


JOHN A. SALZER SEED CO.. 
177 So, 8th St., La Crosse, Wis, 











Willſt Du dann noch zweifeln? ) 
blind zu fein und feinen Pfennig Geld in der Taſche. 3 
Namen von Berfonen, die von berühmten Aerzten als unheilbar aufgegeben 


wurden: 








Heilt die Blinden. 


Warum wollt ihr zweifeln? 
in Canada blind gedoftert wurde und mein 
Bruder Carl in Chicago, haben wir uns 
beide wieder unjer Augenlicht bergeftellt. 

Wir haben es jelber erfahren, was es heißt, 


Da id) 


J. Eonory, Detroit, Mich. Krebs im Geficht (ein Bild oben); R. Bre- 


geman, Eroswell, Krebs, Frau F. Richter, Crosiwell, Krebs; Mr. M. Araftan, 
Hillsboro, Kans, heilte drei mit unferem Mittel an Krebs; W. 3. Emery, San- 
dusky, Unterleibsbrudy; R. Achefon, Eroswell, 86 Sabre alt, den Star; A. Hal- 


der, Battle Ereef, 10 Sabre blind; 


N. MeKee, Marlette, 8 Sabre blind; ©. 


Thießen, Morris, Man., 9 Sabre blind; P. Wall, Hague, Sasf., 6 Jahre blind; 


Rev. Dr. Flether Parſons, Kans., wurde operiert; e8 ſchlug fehl; 
lin, Ont., Cataract; Rev. Neufeld, Roſhill, N- Daf., 


Hr. Eby, Ber- 
Hr. A. Wiebe, Gretna, 


Man., Frau K. Hiebner, Senderion Nebr.; Dr. E. Overs, Gothburg, Sweden, 


Augen; 
heit, etc., etc. geheilt ohne Meſſer. 


Frl. A. Neklaff, Sterling, Mid). ; 


— 


Cor. Töws, Stern, Alberta. Taub— 


Daß wir den Aerzten feine Konkurrenz machen wollen, ſondern Fälle über— 


nehmen, wo bis jeßt alles vergeblich war- 


jeder daheim felber heilen. 


Können wir mehr tun? 
Buch und Zeugniſſe frei. 


Es fann fi 


Dr. ©. Milbrandt, Croswell, Mich. U.S. A. 





